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Mein Kuchen!
Der Philosoph Ludwig Marcus sagte einmal: 
„Gepriesen sei der Zufall, er ist wenigstens 
nicht ungerecht“. Sich ungerecht behandelt 
zu fühlen, ist ein Gefühl, das an uns nagt. 
Oft fühlen wir uns dann machtlos und sind 
es ja auch. In diesem Moment läuft etwas 
nicht so, wie wir das wollen. 

Meine persönliche Gerechtigkeit 

Aber jede und jeder von uns war auch 
selbst schon einmal ungerecht. Zumindest 
in den Augen unserer Mitmenschen. Denn 
was gerecht und was ungerecht ist, ist nicht 
immer einfach zu definieren. Es ist eine 
ganz persönliche Empfindung (Seite 64). 
Und genau das macht die Sache mit der 
Gerechtigkeit so schwierig.

Gerechtigkeit ist nicht „impossible“

Die scheinbare Machtlosigkeit lassen wir 
uns als Pfadfinderinnen und Pfadfinder 
aber nicht gefallen. In Gedanken an das 
Bild von Baden-Powell, wie er das „im“ vom 
Wort „impossible“ weg kickt, wissen wir, 
dass es immer einen Weg gibt. Gerechtig-
keit ist eine Sache, für die wir uns immer 
wieder einsetzen. Ob im großen Kreis mit 
der Jahresaktion oder im kleineren Kreis bei 
einem Streit in der Gruppenstunde.

Das große Stück Kuchen

Als Leiterinnen und Leiter sind wir oft in der 
Rolle der Schiedsrichterin oder des Schieds-
richters – und die ist nicht einfach. Häufig 
geht es darum, einen Kompromiss zu fin-
den (Seite 62). Es so zu halten, wie Ludwig 
Erhardt es formulierte, „ein Kompromiss ist 
die Kunst, einen Kuchen so zu teilen, dass 
jeder meint, er habe das größte Stück be-
kommen“, ist schon meisterhaft.

In den vergangenen sechs Jahren durfte 
ich beruflich ein großes Stück Kuchen DPSG 
genießen. Nun wird es Zeit, mich an die 
nächste Kaffeetafel zu setzen. Daher sage 
ich danke und tschüss. Susanne Ellert, 
Redakteurin der Bundesleitung
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Zur Unterstützung von DPSG-Neugründungen ist eine 
neue Arbeitshilfe zum Thema Siedlungsgründung er-
schienen. Sie beantwortet viele Fragen von Gründen-
den, Patenstämmen und Bezirken und liefert Tipps und 
Hilfen zu den Rahmenbedingungen, den Abläufen, den 
ersten Schritten, der Mitgliederwerbung und Pädagogik.

Arbeitshilfe downloaden

Die Arbeitshilfe und weitere Informationen zum Thema 
Siedlungsgründung findet ihr auf:
www. dpsg.de/siedlung-gruenden

wir die Aktion „Ich bin fremdenfreundlich“ ins Leben ge-
rufen. Mehr zur Aktion lest ihr auf Seite neun zur Bun-
desversammlung.

Begegnungsleitfaden und Methoden

Wir können dazu beitragen, eine Willkommenskultur zu 
schaffen, indem wir auf Geflüchtete zugehen und ihnen 
begegnen. Daher haben wir einen Begegnungsleitfa-
den, nützliche Tipps und Methoden für die Gruppen-
stunde für euch zusammengestellt.

Ausführliche Infos

Einen Überblick über alle hier vorgestellten Angebote 
und Aktivitäten der DPSG , um Flüchtlinge willkommen 
zu heißen sowie Teilhabe und Integration von Flücht-
lingen zu fördern, bietet unsere neu eingerichtete Seite 
„Pfadfinden mit und für geflüchtete Menschen“ auf 
dpsg.de. Dort findet ihr weitergehende Informationen 
und Materialien zu eurer Arbeit mit und für Geflüchtete. 
www.dpsg.de/pfadfinden_mit_gefluechteten

Kostenlose Teilnahme

Um echte Integration und Teilhabe von geflüchteten 
jungen Menschen zu unterstützen, ermöglicht die DPSG 
die kostenlose Mitgliedschaft, kostenlose Kluft und kos-
tenlose Teilnahme an Fahrten und Lagern.

Neue Info-Flyer

Mit der Postkarte „Come and join us“ könnt ihr geflüch-
tete Kinder und Jugendliche für das Pfadfinden begeis-
tern und sie zu euren Gruppenstunden einladen. Die 
Postkarte gibt es in englischer und arabischer Sprache. 
Im Faltblatt „Pfadfinden: Gemeinschaft erleben“ haben 
wir Informationen zusammengestellt, die sozialen Ein-
richtungen, die mit Geflüchteten arbeiten, einen Ein-
blick in das Pfadfinden bei der DPSG geben.

Aktion fremdenfreundlich

Als Pfadfinderin und Pfadfinder stehe ich für meine Mei-
nung ein. Ich sage, was ich denke und tue, was ich sage. 
Damit unsere Haltung öffentlich sichtbar wird, haben 

Flüchtlinge willkommen in der DPSG
Pfadfinderinnen und Pfadfinder setzen sich für Solidarität, Gerechtigkeit und Toleranz ein. Deshalb ist die DPSG 
vielseitig aktiv, um Geflüchtete in Deutschland und in unserem Verband willkommen zu heißen. Hier stellen wir euch die 
unterschiedlichen Möglichkeiten für ein Engagement kurz vor.

Arbeitshilfe Siedlungsgründung erschienen
Ihr wollt eine neue Siedlung gründen oder seid Patenstamm einer Siedlung geworden und habt noch Fragen? Diese 
werden euch jetzt in der neuen Arbeitshilfe zum Thema Siedlungsgründung beantwortet.
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Namen & Notizen

 Neugründungen

Von März bis Juni wurden folgende Gruppen neu gegründet: Die 
Siedlung Villingen-Schwenningen Hasslach (07/08/04 Diözese Frei-
burg), die Siedlung Franz von Assisi in der Pfarrgruppe Abtsteinach 
(12/03/26 Diözese Mainz), die Siedlung St. Quirinus Fürstätt (13/19/15 
Diözese München), die Siedlung Über dem Salzgrund in Heilbronn 
(19/09/18 Diözese Rottenburg), die Siedlung Heilige Edith Stein in 
Trier (21/09/08 Diözese Trier), die Siedlung St. Joseph Hattingen-
Welper (06/05/15 Diözese Essen) und die Siedlung Burgenlandfalken 
Weißenfels (31/17/06 Diözese Magdeburg).

 Georgs-Pin

Den Georgs-Pin erhielten Ferdinand Hermann (Wipperfürth), Frank 
Jasper (Heiligenhaus), Katharina Grothues (Witten), Tiana Preuschoff 
(Witten), Tim Schluck (Bochum), Alois Schmidkonz (Tirschenreuth), 
Björn Stromberg (Witten), Sandra Stromberg (Witten), Dirk Witkowski 
(Wipperfürth) und Martina Würstle (Kamp-Lintorf ).

 Berufungen in die Bundesleitung und Bundesarbeitskreise

Alexandra Menk wurde zur Fachreferentin der Behindertenarbeit be-
rufen. Florian Fey verstärkt ab sofort die deutsch-französische Steue-
rungsgruppe. Der Bundesvorstand hieß sie offiziell willkommen und 
wünscht ihnen viel Erfolg bei der Arbeit.

 Weltfairbesserin oder Weltfairbesserer gesucht

Der Bundesarbeitskreis Internationale Gerechtigkeit sucht Verstär-
kung! Ihr seid dort genau richtig aufgehoben, wenn ihr Folgendes 
mitbringt:

Was euch für uns qualifiziert: 

Ihr interessiert euch für globale Zusammenhänge, andere Länder 
und Kulturen, beispielsweise in unseren Partnerländern Ruanda oder 
Bolivien. Euch ist wichtig, was in eurem Einkaufskorb liegt – am liebs-
ten biologisch, fair und regional. 

Was euch erwartet: 

Die Arbeit an Themen wie Jahresaktionen (Gast>>freundschaft, 
H2O16), Begegnungsreisen, Kampagnen wie Fair Trade Scouts oder 
Freiwilligendienste. Das geschieht vor allem in etwa fünf Wochen-
end-Treffen im Jahr quer durch die Republik zum Planen, Organisie-
ren, Absprachen-Treffen und Spaßhaben. 

Was wir bieten

Ein begeistertes neues Team aus Idealisten, Visionären und Aktivis-
ten, internationale Kontakte und die Möglichkeit, euch in entwick-
lungspolitischer Bildungs- und Zusammenarbeit auszuprobieren. 
Dazu kommt die Chance, Themen auf Bundesebene mitzugestalten. 

Meldet euch

Ihr habt Lust, eure Talente und Erfahrungen einzubringen und bei 
unseren Aktionen anzupacken? Dann würden wir euch gerne ken-
nenlernen! 
Schreibt uns einfach eine Mail an: 
internationalegerechtigkeit@dpsg.de

Schulstart-Kampagne des 
Blauen Engels 2016
Auch in diesem Jahr könnt ihr wieder bei der Kampagne 
mitmachen und die Händler in eurer Umgebung auffordern, 
mehr Hefte aus Recyclingpapier anzubieten.

Jedes Jahr werden in Deutschland über 200 Millionen 
Schulhefte verbraucht, davon ist nur jedes zehnte aus Re-
cyclingpapier. Dabei ist die Umstellung ganz leicht und 
schützt die Umwelt gleich dreifach, denn 100 % Recycling-
papier ist gut für Wald, Klima und Wasser.

Zeigt die blaue Karte

Mitmachen könnt ihr zum Beispiel, indem ihr den Check 
macht und überprüft, wie das Papiersortiment der Ge-
schäfte in eurer Umgebung aussieht. Den Geschäften, die 
kein Papier aus Recyclingmaterial anbieten, zeigt ihr die 
blaue Karte. Diejenigen, die mitmachen, könnt ihr aus-
zeichnen. Berichtet über euer Engagement in den sozia-
len Netzwerken unter dem Hashtag #papierwende. Infos 
zu dieser und weiteren Aktionen sowie kostenloses Mate-
rial  auch in gedruckter Form für die Gruppenstunde auf:
http://s.dpsg.de/blauerengel

Material für den BMPPD
Ihr habt dem Bund Moslemischer Pfadfinder und 
Pfadfinderinnen Deutschlands (BMPPD) geholfen.

Auf den Aufruf in der mittendrin hin haben sich unter an-
derem die Stämme „Deutschritter“ aus Gustorf, die DPSG 
Geldern und der Stamm „Marcel Callo“ aus dem DV Lim-
burg gemeldet und Material gespendet. „Für euch mag 
das eine Kleinigkeit sein, aber für uns sind diese Materi-
alspenden von großer Bedeutung“, erklärt Taoufik Hartit, 
Gründungspräsident des BMPPD. 

Weiterhin Material gesucht

Für die inzwischen neu entstandenen Siedlungen sucht 
der BMPPD weiterhin Material. Wenn euer Stamm etwas 
übrig hat, meldet euch bei:
taoufik.hartit@moslemische-pfadfinder.de
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Gemeinsam mit dem Bundesverband für körper- und 
mehrfachbehinderte Menschen e. V. (bvkm) schreiben 
wir den Wettbewerb „... läuft bei uns!“ für die inklusive 
Kinder- und Jugendarbeit aus. Vorhandene gute Praxis-
beispiele werden mit dem Wettbewerb ausgezeichnet 
und sichtbar gemacht. Die Ideen sollen verdeutlichen, 
wie gute inklusive Kinder- und Jugendarbeit aussehen 
kann.

Jetzt bewerben

Preisgelder von 3.000 €, 2.000 € und 1.000 € werden 
vergeben. Bewerbungsfrist ist der 19. September 2016. 
http://s.dpsg.de/laeuftbeiuns

Inklusiver Wettbewerb
Ihr bietet Aktionen für Kinder und Jugendliche mit und 
ohne Behinderung an? Das Ganze hat nichts mit Schule zu 
tun? Perfekt! Dann schickt uns eure Bewerbung!

Bis zum 30. September 2016 könnt ihr euch für einen 
Freiwilligendienst mit der DPSG und ihren Partnern Ad-
veniat und Nangu Thina e. V. bewerben. Wir suchen jun-
ge, motivierte Menschen zwischen 18 und 27 Jahren, die 
ab August 2017 für ein Jahr in einem Projekt in Bolivien, 
Paraguay, Ecuador oder Südafrika arbeiten möchten. 

Pfadfinden in einer anderen Kultur

Eingesetzt werden die Freiwilligen im Kinderhort, in Ju-
gendbildungsstätten, in Pfadfinderbüros, in der Nach-
mittagsbetreuung oder in Kinderheimen. Neben der Ar-
beit in spannenden Projekten besteht in allen Ländern 

die Möglichkeit „Pfadfinden“ in einer anderen Kultur 
kennenzulernen. 

Neugier auf andere Kultur mitbringen

Mitbringen solltet ihr die Bereitschaft, anderen Kultu-
ren zu begegnen und ihre Lebensbedingungen zu tei-
len. Sprachkenntnisse für das jeweilige Projektland sind 
vorteilhaft. Finanzielle Unterstützung erfolgt durch das 
weltwärts-Programm der Bundesregierung. 

Weitere Informationen zur Bewerbung findet ihr auf:
www.dpsg.de/weltwaerts 
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Jetzt für die Freiwilligendienste bewerben
Jetzt habt ihr wieder die Möglichkeit, ein Jahr im Ausland zu leben, eine andere Kultur zu erleben, neue Menschen 
kennenlernen und euch für die gute Sache einzusetzen. Bewerbt euch jetzt für einen Freiwilligendienst in Südamerika 
oder Südafrika.
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Kindsein heute

SINUS-Jugendstudie 2016:  
Alles Mainstream?

Wie ticken Jugendliche? Das versucht die SINUS-Jugendstudie 
auch in ihrer dritten Auflage wieder zu ergründen. Vor knapp 
zwei Monaten ist sie erschienen und wirft einen Blick vor allem 
auf die 14- bis 17-Jährigen. Was bewegt Jugendliche, wie ist ihre 
Einstellung zu Glaube und Religion, Umweltschutz und Liebe? 
Aus welcher Lebenswelt kommen sie? Und aus welcher die beste 
Freundin oder der beste Freund? Dies sind einige der Fragen, auf 
die die Studie eine Antwort zu geben versucht.

Lieber Mainstream als Rebell

Aufschlussreich in der aktuellen Studie ist, dass der Begriff 
Mainstream wieder positiv besetzt ist – es ist nicht mehr uncool 
„Mainstream“ zu sein. Und traditionelle Werte werden wieder 
wichtiger. Für Jugendliche sind Sinnfragen und Glaube weiterhin 
interessante Themen, die allerdings eher als privat gelten und 
nicht in direktem Zusammenhang mit dem Ausüben von Ritualen 
stehen. 

Traditionelle Werte sind wichtig

Umweltschutz ist ein wichtiges Thema für Jugendliche, doch 
empfinden sie viele Themenbereiche, wie Klimawandel und 
kritischer Konsum, als zu komplex, um sich einen Überblick 
verschaffen zu können. 

Eltern als Beziehungsvorbilder

Für die Gestaltung von Beziehungen sind Eltern Vorbilder, 
entweder weil man in ihnen eine erstrebenswerte Partnerschaft 
erkennt oder weil man es auf jeden Fall anders und besser machen 
möchte. Jugendliche streben eher längere Partnerschaften an, als 
häufig wechselnde Partnerinnen oder Partner.

Blick in die Studie ganz einfach

Ein Blick in die Studie lohnt sich also, und dies ist auch einfacher 
als in den vergangenen Jahren. Erstmals ist die SINUS Studie als 
PDF kostenlos verfügbar, also runterladen und loslesen! Der BDKJ 
hat zudem eine spannende thematische Zusammenfassung 
herausgegeben zu den Kernthemen Glaube, Umweltschutz und 
Liebe, ebenfalls empfehlenswert. 

Jonas Nees 
Projektreferent SkF-Kooperation

Mehr zum Thema:
Online könnt ihr die Sinus-Studie in voller Länge lesen:
http://s.dpsg.de/sinus2016
Die Zusammenfassung des BDKJ könnt ihr hier lesen:
http://s.dpsg.de/sinus2016bdkj

INFO

Gestaltet den  
JOTA-JOTI-Aufnäher
Für das Jamboree on the air und das Jamboree on the 
internet wird ein neuer Aufnäher gesucht und ihr könntet 
die Gestalterinnen und Gestalter werden.

Vom 14. bis zum 16. Oktober findet das diesjährige JOTA-
JOTI statt. Pfadfinderinnen und Pfadfinder auf der gan-
zen Welt haben die Möglichkeit, über Amateurfunk und 
Internet miteinander zu kommunizieren. Mehr Infos zur 
Teilnahme findet ihr auf dpsg.de und auf jotajoti.info. 

Kreativ werden

Auch in diesem Jahr gibt es zur Aktion einen Aufnäher 
zusammen mit den Schweizer und Österreichischen 
Pfadfinderinnen und Pfadfindern. Wenn ihr Lust habt, 
einen JOTA-JOTI- Aufnäher zu gestalten, dann zeichnet  
los. Einzige Vorgabe: Die drei Länder und JOTA-JOTI sol-
len auf dem Aufnäher zu finden sein. 

Euren Entwurf sendet ihr an:  
JOTA-JOTI@scoutnet.de 

Infos und Anmeldung zum JOTA-JOTI auf:  
http://dpsg.de/jota-joti und http://jotajoti.info

Friedenslicht 2016
Das Thema der diesjährigen Friedenslichtaktion lautet:
„Frieden: Gefällt mir – ein Netz verbindet alle Menschen gu-
ten Willens“. 

Bei der diesjährigen Friedenslichtaktion „Frieden: Gefällt 
mir“ sollen der Austausch und die Vernetzung aller Frie-
denspfadfinderinnen und Friedenspfadfinder über die 
sozialen Netzwerke im Mittelunkt stehen. Denn das Netz 
verbindet „alle Menschen guten Willens“ und kann dazu 
beitragen, die Idee des Friedenslichtes – „ein Europa in 
Frieden“ zu verbreiten. 

Hashtag #friedenslicht

Wir laden euch daher dazu ein, das Netz dafür zu nutzen, 
Grenzen und Barrieren zwischen Menschen abzubauen, 
Freundschaften zu schließen und von euren Aktionen 
mit dem Hashtag #friedenslicht zu berichten. 
Mehr Infos unter:
www.friedenslicht.de
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82. Bundesversammlung

Flexible Zuschnitte der 
Altersstufen

Zukünftig wird es flexiblere Zu-
schnitte der Altersstufen ge-

ben. Dabei steht der individuelle 
Entwicklungsstand der Kinder und 
Jugendlichen im Fokus. Die Bun-
desversammlung hat beschlossen, 
dass die Wölflingsstufe frühestens 
mit sechs Jahren beginnt und spä-
testens mit zehn Jahren endet. Die 
Jungpfadfinderstufe beginnt frü-
hestens mit neun Jahren und endet 
spätestens mit 13 Jahren. Die Pfad-
finderstufe beginnt frühestens mit 
12 Jahren und endet spätestens mit 
16 Jahren. Die Roverstufe beginnt 
frühestens mit 15 Jahren und endet 
spätestens mit 20 Jahren. Die Bun-
desstufenkonferenzen werden nun 
im nächsten Schritt neue Ordnungs-
texte erarbeiten, die 2018 auf der 
Bundesversammlung beschlossen 
werden sollen. 

Freiwillige Vorgruppe vor 
den Wölflingen

Die Bundesversammlung hat 

eine freiwillige Vorgruppe 
vor den Wölflingen für Kinder ab 
vier Jahren bis zum Eintritt in die 
Wölflingsstufe beschlossen. Die 
Leiterinnen und Leiter haben ein 
beratendes Stimmrecht in der Stam-
mesleiterrunde und der Stammes-
versammlung. Die Kinder haben 
kein Stimmrecht. Jeder Stamm kann 
selbst entscheiden, ob er eine Vor-
gruppe anbieten möchte. Bei der 
Umfrage zu den Altersstufen im ver-
gangenen Jahr hatten 10 Prozent 
der Befragten angegeben, dass eine 
solche Gruppe in ihren Stämmen 
bereits existiert. Mit der freiwilli-
gen Vorgruppe wird dieser Bedarf 
künftig abgedeckt. Eine AG erstellt 
nun ein Konzept, das nächstes Jahr 
der Bundesversammlung zum Be-
schluss vorgelegt wird.

Vom 5. bis 8. Mai tagte in Hardehausen die 82. Bundesversammlung der DPSG. 

Auf diesen Seiten stellen wir euch die zentralen Ergebnisse vor. Alle Beschlüsse 

findet ihr auf: www.dpsg.de/bv82 

Mehr Infos im Blog

Ein tiefergehender Artikel zu  den 
Altersstufen und den Schritten bis 
2018 auf: http://s.dpsg.de/1h

Ein Artikel zur neuen freiwilligen 
Vorgruppe vor den Wölflingen und 
die weiteren Schritte bis 2017 auf:  
http://s.dpsg.de/1j
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Jahresaktion 2018 zum 
Thema Spiritualität

Die Jahresaktion unter dem Ar-
beitstitel: „Lebendig. Kraftvoll. 

Schärfer. – Die spirituelle Kraft der 
DPSG“ hat das Ziel, die Mitglieder 
der DPSG in ihrer spirituellen Kom-
petenz zu stärken. Dabei werden 
nicht nur Religion und Spiritualität 
im Mittelpunkt stehen, sondern ins-
besondere das eigene Handeln und 
die eigenen Lebensziele, in Verbin-
dung mit dem eigenen Glauben, in 
den Blick genommen. 

Leiterinnen- und 
Leitertreffen 2018

Die Bundesversammlung hat 

beschlossen, vom 27. April bis 
1. Mai 2018 ein Leiterinnen- und 
Leitertreffen zu veranstalten. Die 
Großveranstaltung soll die Ver-
bandsidentität von Leiterinnen und 
Leitern stärken, konkretes Wissen 
vermitteln, an individuellen Wegen 
zur Gewinnung von Leiterinnen und 
Leitern arbeiten, Forderungen für 
gute Rahmenbedingungen für das 
ehrenamtliche Leiten formulieren 
und die verbandliche Dankeskultur 
erlebbar machen.  

Positionierung gegen 
Diskriminierung

Die Bundesversammlung ruft 

zu aktivem, lautstarkem und 
friedlichem Protest gegen jede Form 
von Diskriminierung und Rechtspo-
pulismus auf, wie sie insbesondere 
die Partei Alternative für Deutsch-
land (AfD) durch ihre Inhalte pro-
pagiert. Der Beschluss begründet 
diesen Appell mit Auszügen aus der 
Ordnung der DPSG und liefert von 
der Teilnahme an Kundgebungen 
in Kluft über Schulungen und Se-
minare bis zu Aktionen in den sozi-
alen Medien konkrete Anregungen, 
wie ein solcher Protest aussehen 
kann. Eine Aktion in diesem Sinne 
ist die Foto-Aktion „Ich bin #frem-
denfreundlich, weil...“. Macht mit! 
http://s.dpsg.de/fremdenfreundlich

Transparenterer Umgang 
mit Finanzen

Die Ziffer 128 in der Satzung 
wird dahingehend geändert, 

dass in Versammlungen Finanzfra-
gen in Zukunft bei Bedarf öffentlich 
besprochen werden dürfen. Diese 
Ziffer gilt für Versammlungen aller 
Ebenen und ist vor allem für jene 
Untergliederungen relevant, die 
ihre Finanzen nicht in einem aus-
gegliederten e.V. mit Mitglieder-
versammlung verwalten. In einem 
weiteren Antrag wurde die Bundes-
leitung durch die Bundesversamm-
lung damit beauftragt, geeignete 
Methoden für einen transparenten 
Umgang in Finanzfragen zu erarbei-
ten und dem Verband zur Verfügung 
zu stellen. Das Ziel ist, die Vorstände 
aller Ebenen zu befähigen, alle Mit-
glieder des Verbandes verständlich 
und transparent über Finanzfragen 
zu informieren.  

Jahresaktion 2017 zum 
Thema Europa

Die Jahresaktion 2017 trägt 
den Arbeitstitel „Europa – of-

fen, solidarisch und demokratisch 
leben“. Ziel der Jahresaktion ist es 
die gemeinsamen Werte, wie die eu-
ropäische Menschenrechtscharta, 
Toleranz und das Recht auf Freiheit 
zu vermitteln und verbreiten. Zen-
trales Anliegen ist dabei, den men-
schenfeindlichen Bestrebungen 
entgegenzutreten. Die Aktion wird 
gemeinsam mit unseren Partner-
verbänden in Frankreich und Polen 
geplant und durchgeführt.

Weiterarbeit am Prozess 
Lilienpflege

Die Bundesversammlung hat 

beschlossen, die beiden im 
Rahmen des Prozess Lilienpflege 
erarbeiteten Themen „Stufenzu-
schnitte“ und „Leiterinnen & Leiter 
stärken“ weiter zu bearbeiten. Das 
Thema „Stufenzuschnitte“ wird in 
den Bundeskonferenzen und Bun-
desarbeitskreisen weiterbearbeitet. 
Für das Thema „Leiterinnen & Leiter 
stärken“ wird eine Arbeitsgruppe 
eingerichtet, die den Prozess inhalt-
lich steuert. 

Die #BV82 im Netz

Auf unserer Internetseite könnt 
ihr den Live-Bericht und alle 
Beschlüsse nachlesen:  
www.dpsg.de/bv82
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Auf dem richtigen Weg 
            Teil 2

Der Kompass
Der Kartenkompass eignet sich zur Arbeit mit der Kar-
te, da er durchsichtig ist. Er eignet sich besonders für 
Anfängerinnen und Anfänger. Der Marschkompass 
eignet sich besser zum Peilen und ist währenddessen 
besser ablesbar. Der Kompass sollte flüssigkeitsgela-
gert sein, da sich die Nadel schneller einpendelt. 
➊  Anlegekanten
➋  Kompassnadel
➌  Marschpfeile
➍  Nordmarke
➎  Nordlinien 

Auf geht es, raus in die Natur. Ein Wochenend-Hike, das ist 

ein Abenteuer! Aber wie ging das nochmal – mit Karte und 

Kompass oder doch lieber mit GPS? Wir machen euch fit in 

der Orientierung mit dem Kompass, einem Klassiker der 

Pfadfindertechniken.

Das Einnorden
Ihr müsst den Kompass immer gerade halten, sonst zeigt die 
Nadel in die falsche Richtung. Es sollte kein Metall wie Arm-
banduhr, Messer, Handy oder ähnliches in der Nähe sein, das 
lenkt die Nadel ab. Dreht die Nordmarkierung in eine Linie mit 
den Marschrichtungspfeilen. Legt den Kompass mit der Anle-
gekante an den Kartenrand oder eine Hilfslinie an, so dass die 
Nordmarkung zum oberen Kartenrand zeigt. Dreht Karte und 
Kompass so lange, bis die Kompassnadel auf die Nordmarkie-
rung zeigt. Nun ist die Karte eingenordet.

➊

➊

➋

➌

➍

➎➋➋ ➎➎



Susanne Ellert  
Redaktion mittendrin
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In der nächsten mittendrin lest 
ihr alles rund um das GPS. 

Die Kreuzpeilung (Rückwärts einschneiden)
So könnt ihr eure Position genau bestimmen. Nordet die Karte wie 
eben beschrieben ein. Sucht euch zwei markante Punkte in der 
Landschaft wie Kirchtürme oder Sendemasten, die auch in der Kar-
te eingezeichnet sind. Peilt mit dem Kompass den ersten Punkt an. 
Dafür haltet ihr den Kompass so, dass die Marschpfeile oder Kimme 
und Korn auf den Punkt zeigen. Nun dreht ihr den Kompassring, bis 
die Nordmarke auf der Nadel steht. Jetzt legt ihr den Kompass auf 
der Karte an den Peilpunkt an und dreht den ganzen Kompass, nicht 
den Ring, so lange, bis die Nadel wieder auf die Nordmarke zeigt. 
Dann zieht ihr eine Linie. Mit dem zweiten Punkt verfahrt ihr genau-
so. Euer Standort ist da, wo sich die zwei Linien kreuzen. 

Seitwärts einschneiden
Ihr wisst, dass ihr auf einer bestimmten Linie, der Stand-
linie, unterwegs seid. Die Standlinie kann eine Straße, 
ein Flussufer oder Waldrand sein. Da ihr nicht genau 
wisst, wo auf der Standlinie ihr seid, könnt ihr dies wie 
folgt bestimmen: Sucht euch einen markanten Punkt, 
den ihr auch auf der Karte findet und der sich möglichst 
im 90-Grad-Winkel rechts oder links von euch befindet. 
Diesen peilt ihr an und verfahrt, wie im Punkt vorher er-
klärt. Wo sich die eingezeichnete Linie mit der Standlinie 
schneidet, ist euer Standort.

Vorwärts einschneiden
Ihr wisst genau, wo ihr euch befindet, aber beim markanten Punkt, zum Beispiel einer Bergkuppe, seid ihr euch 
nicht sicher, welche auf der Karte es ist. Ihr peilt diesen Punkt an und geht dabei vor wie in den vorherigen Punk-
ten. Dann legt ihr den Kompass auf der Karte an euren Standort an, so dass die Marschpfeile in die Richtung 
zeigen, in die ihr gepeilt habt. Nun dreht ihr den gesamten Kompass so lange bis die Nordlinien im Kompass-
Gehäuse parallel zu den Nord-Süd-Linien der Karte stehen. Ihr zieht wieder eine Linie. Um sicher zu gehen, könnt 
ihr den gleichen Punkt von einem anderen Standort noch einmal anpeilen. Dort, wo sich die Linien auf der Karte 
kreuzen, ist euer angepeilter Punkt. Oft ist aber schon mit einer Linie klar, welcher Punkt es auf der Karte ist.

Die Marschzahl
Wenn ihr querfeldein zu eurem Ziel laufen wollt, es aber nicht die ganze Zeit im Blick habt, 
könnt ihr nach Marschzahl laufen. Peilt euer Ziel an und dreht den Kompassring so, dass die 
Nordspitze der Nadel auf die Nordmarke zeigt. Nun könnt ihr die Marschzahl, zum Beispiel 
44 Grad ablesen. Sie bleibt am Kompass eingestellt und ihr lauft immer in diese Richtung. Ihr 
könnt auch Zwischenziele wie einen Baum, der in der Richtung der Marschzahl liegt, anpeilen, 
um den Kompass nicht in der Hand halten zu müssen. Könnt ihr euer Ziel nur auf der Karte 
sehen, geht wie folgt vor: Legt den Kompass auf der eingenordeten Karte mit dem hinteren 
Ende an euren Standort an, die Marschpfeile zeigen auf euer Ziel. Die Anlegekante verbindet 
Ziel und Standort. Dreht den Kompassring, bis die Nordlinien im Kompass-Gehäuse parallel zu 
den Nord-Süd-Linien der Karte stehen. Nun könnt ihr die Marschzahl ablesen.



Der Rasen der Zeltplätze wird 
regelmäßig gemäht und die 

Flächen aufgeräumt, damit der Jur-
ten-Aufbau auch ohne Machete ge-
lingt. Unsere Waschhäuser werden 
vor jedem Sommer durch Repara-
tur- und Pinselarbeiten instand ge-
setzt – bis auch die letzte unschöne 
Stelle verschwunden ist. Und wenn 
draußen das Wetter mal wieder 
verrücktspielt, wartet die warme 
Mehrzweckhalle auf ihren Einsatz.  
„Da scheint das Westernohe-Team ja 
gute Arbeit für uns zu leisten“, könn-

te man sagen. Das stimmt auch so. 
Wir geben hier wirklich alles, um das 
Gelände und damit euren Aufent-
halt so angenehm und bereichernd 
wie möglich zu gestalten. Aber wir 
beanspruchen die Lorbeeren nicht 
für uns allein. 

Unterstützung durch Campstaff

Ein schönes Beispiel ist unser Camp-
staff, dessen Mitglieder das Bun-
deszentrum durch die zahlreichen 
Arbeiten, die sie hier verrichtet ha-
ben, mittlerweile in- und auswendig 

kennen. Sei es das Streichen der 
Waschhäuser oder das Fällen ganzer 
Bäume: Die Campstaff-Mitglieder 
sind ein eingespieltes Team, das das 
ganze Jahr über immer mal wieder 
in Westernohe tätig ist. Dabei erle-
digen sie die anspruchsvollsten und 
aufwendigsten Arbeiten.

Möglichkeiten, sich einzubringen

Aber auch mit eurer Leiter- oder Ro-
verrunde könnt ihr als sogenannte 
Bautrupps aktiv werden. Die Mög-
lichkeit, etwas für Westernohe und 

Das Bundeszentrum in Westernohe wird auch gerne das „Wohnzimmer 

des Verbandes“ genannt. Damit es dort auch wirklich wohnlich ist, gibt es 

das ganze Jahr über eine Menge zu tun. Ohne Campstaff und freiwillige 

Bautrupps wäre die Arbeit nicht zu schaffen.

Foto: tanawatpontchour/Fotolia.com und dpsgmittendrin  02 | 2016 

Bautrupps in 
Westernohe
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Danny Gorer 
Freiwilligendienst-

leistender 

damit für die gesamte DPSG zu tun, 
sollte dabei stets im Vordergrund 
stehen. Ihr habt die Möglichkeit, et-
was instand zu setzen, zu verbessern 
oder etwas ganz Neues zu schaffen.  
Engagierte aus dem Diözesanver-
band Limburg haben uns zum Bei-
spiel vor kurzem eine neue Grill ecke 
für das Trupphaus gebaut, die Wind 
und Wetter hoffentlich lange Zeit 
standhalten wird. 

Neue Ideen? Gern gesehen!

Die Bautrupps sind bei vielen Re-
novierungsarbeiten oder Bauvor-
haben unerlässlich. Es steht immer 
etwas an, um das Bundeszentrum 
zu erhalten oder zu verschönern.  
Aber nicht nur die uns abgenom-
mene Arbeit schätzen wir sehr. Vor 
allem auch die Ideen und Anregun-
gen, die wir von euch bekommen, 
bringen unser gemeinsames Bun-
deszentrum weiter. 

Wissen teilen – Neues lernen

Natürlich seid ihr dabei nicht auf 
euch allein gestellt. Falls es Pro-
bleme gibt, steht unser Techni-
ker Stefan Vogelsang mit Rat und 
Tat sowie Werkzeug zur Seite. Das 
Know-how, das viele Gruppen mit-
bringen, eröffnet oft neue Wege.  
Beim Aufstellen der Holzjurte auf 
dem Kirschbaum half es uns bei-

spielsweise sehr, dass ein Statiker 
dabei war. Jeder sollte die Chance 
haben, seinen Teil für die Gemein-
schaft hier zu leisten.

Die kommenden Projekte

Die nächsten Projekte zur Verschö-
nerung des Bundeszentrums stehen 
schon an. Beim Hans-Fischer-Haus 
sind ein paar Erdarbeiten nötig, um 
das Gesamtbild zu verbessern. Zu-
dem werden wir in den Waschhäu-
sern Sichtschutzwände in den Du-
schen installieren. Auch die Arena, 
die vor allem bei großen Veranstal-
tungen wie Pfingsten oder Silvester 
genutzt wird, steht auf unserer Liste. 

Ewige Baustelle

Das Bundeszentrum wird nie „fertig“ 
sein. Unser Team und die freiwilligen 
Bautrupps, die sich zur Verfügung 
stellen, arbeiten stets an der Opti-
mierung des Geländes, um unser 
schönes Wohnzimmer noch ange-
nehmer für euch und unsere ande-
ren Gäste zu gestalten.

Ausruhen im Bundeszentrum Westernohe
Jetzt Zeltplatz buchen: bundeszentrum.dpsg.de

Der DPSG-eigene Traktor ist für die Campstaffs unerlässlich.

Westernohe 13



Mehr Infos auf dpsg.de/h2o16 
Gerne könnt ihr euch auch mit Anfragen an  
jahresaktion2016@dpsg.de wenden.

Dreiviertel des Mülls im Meer 
besteht aus Kunststoffen, deren 
Abbau Jahrhunderte benötigt. 

Fotos: MaciejBledowski/Fotolia.com (links); Arpad Nagy-Bagoly/Fotolia.com (rechts); Oliver Sved/Fotolia (Himmel)

MÜLL AN DEN STRÄNDEN
Wart ihr früh am Morgen schon ein-
mal am Urlaubsstrand? Wenn nicht, 
könnt ihr euch noch diesen Sommer 
davon überzeugen, dass die Strän-
de leider nicht mehr von Natur aus 
strahlend rein sind. Für diese saube-
ren Strände sorgen an vielen Orten 
Mitarbeitende der Hotels oder der 
Stadtreinigung, die zu früher Stunde 
den über Nacht angeschwemmten 
Müll vom Strand fortschaffen. Mitt-
lerweile findet sich an allen Küsten 
der Welt Plastikmüll, selbst an den 
entlegenen, die für Menschen unzu-
gänglich sind.

Ozeane bieten Lebensraum 
für unzählige Lebewesen und 

versorgen diese mit Nahrung. Sie 
sorgen für die Erneuerung der Süß-
wasservorräte, dienen als Transport-
wege und liefern Energie. Wir brau-
chen sie zum Überleben. Und doch 
schaffen wir es nicht, die Weltmeere 
vor den riesigen Mengen Müll zu 
schützen, die Menschen produzie-
ren. Trotz fortschrittlichsten Tech-
nologien hören wir nicht auf, Unrat 
und Verschmutzungen ins Wasser 
zu entsorgen. Dafür können ver-
schiedene Gründe genannt werden, 
doch Unwissenheit und Fahrlässig-
keit gehören leider auch dazu.

STRUDEL AUS PLASTIK
Doch nicht nur Strände versinken in 
Müll. Seit Jahrzehnten schwimmt im 
Nordpazifik ein gigantischer Strudel 
aus in Kleinstteile zerriebenem Plas-
tikmüll, dessen Fläche mittlerweile 
der doppelten Fläche Deutschlands 
entspricht. Dieser zu Brei zerriebene 
Plastikmüll ist ein großes Problem, 
da ihn viele Lebewesen mit Nah-
rung verwechseln und daran ster-
ben. Oft verhungern oder verdurs-
ten sie, weil sie keine Nahrung mehr 
aufnehmen können. Und wenn sie 
nicht daran sterben, sondern von 
uns gegessen werden, nehmen wir 
diese Abfallstoffe ebenfalls auf. Ei-
nen schrecklichen Tod fand 2013 ein 
Pottwal im Mittelmeer, dessen Ver-
dauungssystem an 17 kg Plastikmüll 
versagte. 

GESUNDE EANE  
GESUNDER PLANET
Keine 10 Jahre ist es her, dass die 
Vereinten Nationen den 8. Juni zum 
Tag des Meeres erkoren haben. Die-
ses Datum geht zurück auf die Kon-

Wenn wir aus dem Weltall auf die Erde schauen, erblicken wir vor allem das  

tiefe Blau der Weltmeere. Allein die Oberfläche des pazifischen Ozeans ist  

größer, als die aller Kontinente zusammen. Was nicht von dort oben sichtbar 

ist, ist der Plastikmüll, der den Ozeanen zu schaffen macht.

EIN OZEAN 
aus Plastik

Die Jahresaktion wird  
unterstützt von:

14 Jahresaktion
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SO GELANGT MÜLL IN DIE WELTMEERE 
 Viel Müll wird an Stränden zurückgelassen oder sogar direkt im Wasser entsorgt. Es 
gibt Müllkippen, die so nah an Gewässern gebaut werden, dass ganze Ladungen Müll 
im Meer versinken und Schadstoffe ungehindert ins Wasser sickern.

Schiffe entsorgen Müll im Meer oder es gehen Containerladungen durch Unfälle ver-
loren. Noch heute werden an der Küste von Cornwall Legosteine angespült, die bei ei-
ner Schiffshavarie 1997 ins Meer geraten sind. Noch bekannter ist die Geschichte der 
Badeenten, die 1992 bei einem Sturm in den Nordpazifik gelangten, 
als ein Schiff mehrere Container Fracht verlor. Einzig positiver Effekt: 
Diese Enten erreichten Alaska, Australien, Indonesien, Chile und das 
Nordpolarmeer und halfen Forschern, den Geheimnissen der Strö-
mungen im Pazifik auf die Spur zu kommen. http://s.dpsg.de/havarie 

Über Abwasser gelangen winzig kleine Partikel aus Peelingcremes und Waschgels, 
die nicht durch Kläranlagen herausgefiltert werden, ins Meerwasser. Auch winzige 
Fleecefasern können aus unseren Waschmaschinen ungeklärt das Meer erreichen.

SCHÜTZT DIE OZEANE

ferenz der Vereinten Nationen zur 
Umwelt und Entwicklung am 8. Juni 
1992 in Rio de Janeiro. Der Welttag 
der Meere soll zum Nach- und Um-
denken anregen. Das Thema „Ge-
sunde Ozeane, gesunder Planet“ 
weist nicht nur auf die enge Ver-
flechtung der Ozeane miteinander 
und die Zusammenhänge zwischen 
dem Zustand der Ozeane und dem 
unseres Planeten und seiner Be-
wohnerinnen und Bewohner hin. Es 
zeigt insbesondere die zahlreichen 
Fehlentwicklungen in der Bewirt-
schaftung der Meere und unseren 
schonungslosen Umgang mit unse-
ren Ressourcen auf.

Natalia Hoffman 
Referentin der Bundesleitung

BENUTZT STOFF TASCHEN 
UND MEHRWEG FLASCHEN 
STATT PLASTIKTÜTEN UND 
EINWEGFLASCHEN.

VERZICHTET AUF 
PEELINGS UND 
WASCHGELS, DIE 
KUNSTSTOFFE 
ENTHALTEN.

TRENNT MÜLL, DAMIT 
KUNSTSTOFFE RECYCELT 
WERDEN KÖNNEN.

HELFT MIT BEI 
SÄUBERUNGSAKTIONEN 
AN KÜSTEN, STRÄNDEN 
UND FLUSSUFERN.

ENTSORGT MÜLL NICHT 
AM STRAND, SONDERN 
NEHMT IHN MIT ZUM 
RECYCELN.

15Jahresaktion
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Leiterinnen oft: „Wie praktisch wäre 
es jetzt, gegen den nächsten Baum 
zu pinkeln?“ 

Unterschiede zwischen Mädchen 

und Jungen

Kleine Jungen werden oft bereits 
auf dem Spielplatz in die Büsche 
geschickt. Mädchen dagegen wird 
häufiger dabei geholfen, indem sie 
von den Eltern gehalten werden 
oder schnell eine richtige Toilet-
te aufgesucht wird. Dabei können 
Mädchen natürlich lernen, alleine 
in freier Natur zu pinkeln, ohne da-

Toilettengang für Mädchen 

schwieriger

Die meisten Zeltplätze sind heute 
mit festinstallierten Toiletten ausge-
stattet. Mobile Baustellen-Toiletten 
können fast überall aufgestellt wer-
den. Leider mangelt es manchmal 
an Sauberkeit, Toilettenpapier, aus-
reichender Belüftung oder einer 
angenehmen Wärme. Daher kennt 
nahezu jede Frau den Gedanken: 
„Will ich mich da wirklich draufset-
zen?“. Auf dem Hike ist oft weder ein 
Klo noch ein geeigneter  Sichtschutz 
vorhanden. Vermutlich denken viele 

In meinem ersten Lager war ich 
neun Jahre alt. Auf dem Lager-

platz gab es ein Plumpsklo aus Holz. 
Das Häuschen war alt, das Holz auf-
gequollen, es roch seltsam und es 
gab Spinnen. Wir Wölflings-Mäd-
chen waren uns einig: Da gehen 
wir nicht freiwillig rein! Zusammen 
zogen wir in den angrenzenden 
Wald, suchten uns eine geschützte 
Stelle und dort pinkelte sich jede 
mehr oder weniger auf die Schuhe. 
Erkenntnis: Wenn du zelten möch-
test, solltest du im Wald pinkeln 
lernen!

Pfadfinden und Zelten gehen gehören zusammen. Gemeinsam mit 

der Gruppe unterwegs zu sein, ist für viele die beste Zeit des Jah-

res. Vorher werden Packlisten geschrieben, das Programm geplant, 

Tipps für die Ausrüstung gegeben. Doch über ein Thema wird eher 

selten gesprochen: Sind alle aufs Pipi machen vorbereitet?

Wie pinkelt eine 
Pfadfinderin?

mittendrin  02 | 2016
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bei nass zu werden. Es ist nur eben 
nicht selbstverständlich, dass es alle 
bereits können, wenn sie mit dem 
Pfadfinden beginnen!

Schmutzige Toiletten

Auch vorhandene Toiletten können 
eine Herausforderung sein. Viele er-
wachsene Frauen nutzen auf öffent-
lichen Toiletten die „schwebende 
Hocke“, damit es keinen Kontakt mit 
der oft verschmutzten Toilettenbril-
le gibt. Dies kann für Kinder jedoch 
schwierig sein, wenn die Beinlänge 
nicht ausreicht. Auch die Position 
muss erst geübt werden, damit 
nichts schief geht. Leider ist die Klo-
brille hinterher oft schmutziger als 
davor. Zusätzliche Schwierigkeiten 
gibt es in wackelnden Zugtoiletten 
oder in Baustellen-Toiletten, da hier 
der Tank die Beinfreiheit stört.

Mädchen können im Stehen 

pinkeln

Verschiedene Hersteller haben Hilfs-
mittel entwickelt, damit Frauen auch 
im Stehen pinkeln können. Diese 
werden umgangssprachlich Urinel-
la genannt. Sie sind trichterförmig 
mit einem längeren sich verengen-
den Röhrchen am unteren Ende. 
Die breite Öffnung wird zwischen 
die Beine über die Harnöffnung 
gedrückt, der Urin kann über das 
Röhrchen vom Körper weggelenkt 
werden. Gemacht sind sie entwe-
der zur einmaligen Benutzung aus 
festem, beschichtetem Papier oder 
zum Wiederverwenden aus Silikon 
oder Kunststoff. 

Gute Vorbereitung

Für Mädchen ist es hilfreich im Vor-
feld zu wissen, welche Toiletten im 
Lager vorhanden sind. Aber auch, 
wie man mit Toilettenpapier eine 
Klobrille abdeckt oder welche Hilfs-
mittel sinnvoll sind, wie Taschen-
tücher oder Hygiene-Handgel zum 
„Hände waschen“. Vor Ort können 
Leiterinnen mit den Mädchen be-
sprechen, ob es eventuell Probleme 
gibt und wie sie diese reduzieren 
können, beispielsweise mit Duftker-
zen. Gerade am Lagerplatz sollte im 
Sinne der Hygiene versucht werden, 
die Toilettensituation so zu gestal-
ten, dass diese auch von allen be-
nutzt werden.

Vorbereitung in der 

Gruppenstunde

Ihr solltet keine Scheu haben, das 
Thema in der Gruppenstunde an-
zusprechen. Es bietet die Chance 
Fragen zu klären, die persönlichen 
Möglichkeiten zu erweitern und die 
Sprachfähigkeit zum Thema zu ver-
bessern. Zumindest sollte das Ohr 
für die Situation vor Ort offen sein 
und der Blick aus der Kinderpers-
pektive geprüft werden. Wenn sich 
die Mädchen dazu entscheiden, die 
Pinkelhilfen ausprobieren zu wollen: 
warum denn nicht? Zum Basteln 
eignen sich leere Tetrapacks, die so 
sinnvoll recycelt werden können.  

Steffi Klein 
Bundesreferentin der 
Jungpfadfinderstufe und 
Sexualpädagogin

Fotos (v.l.n.r): jodofe/photocase.de; dpsg mittendrin  02 | 2016 

„Wasser lassen“ ist als Thema auch 
für Jungen wichtig!

Die Folgen von vermiedenen Toilettengängen, 
wie Verstopfung, kommen auch bei Jungen vor. 
Auch sie wollen sich beim Toilettengang wohl 
fühlen und legen Wert auf Sauberkeit. Sprecht 
mit den Jungen über die Sauberkeit beim Toilet-
tengang, stärkt das Bewusstsein dafür und weckt 
zeitgleich Verständnis für die etwas andere Situa-
tion der Mädchen.

Tipps für die Anwendung der 
Pinkelhilfe:

• Der erste Test sollte in vertrauter Umgebung 
stattfinden. Falls etwas schief geht, bekommt 
es keiner mit! 

• Auf Toiletten in die Hocke gehen, damit es 
weniger spritzt. Am Ende Pinkelhilfe leicht 
ausschütteln. 

• In freier Natur: Beine breit stellen und Becken 
nach vorne strecken. Darauf achten, dass 
Schuhe und Hose nicht im Weg sind. 

• Die Mehrweg-Pinkelhilfen sollten nach der 
Benutzung mit Wasser gespült, mit Toiletten-
papier oder Feuchttuch getrocknet und wie-
der verpackt werden. 

• Das Ende der Pinkelhilfe kann auch in ein Ge-
fäß gelenkt werden.

• Eigene Auseinandersetzung fördert, dass der 
Umgang damit authentisch vermittelt wer-
den kann.

Praxistipp:  Leiten 17

So sieht eine Pinkel-Hilfe aus. Es gibt 
sie als Einweg- und als wiederver-
wendbares Produkt.



Das ist keine leichte Aufgabe. 
Den Menschen in Europa geht 

es gut: Ernährung, Gesundheit, Bil-
dung – alles im grünen Bereich. 
Andere Menschen kämpfen ums 
Überleben, zum Beispiel in Indien 
in den Slums von Kalkutta. An der 
Elfenbeinküste schuften sogar Kin-
der, um Kakao für den Weltmarkt 
anzubauen. Und in Burundi sind 
Menschen auf der Flucht vor einem 
Bürgerkrieg. Die Lage scheint aus-
sichtslos und wir als Pfadfinderin-
nen und Pfadfinder haben uns auf 
die Fahnen geschrieben, uns für Ge-
rechtigkeit einzusetzen. Doch wie 
und wo fangen wir an?

Mehr Gerechtigkeit für alle

Zunächst: Wir sind nicht die Ein-
zigen! Die UN haben sich letztes 
Jahr 17 Ziele für eine nachhaltige 
Entwicklung gegeben. Mit dabei: 
Armut und Hunger beenden, Un-
gleichheiten verringern, gesundes 
Leben ermöglichen, Bildungs- und 
Geschlechtergerechtigkeit (siehe 

Seite 64) erreichen, Klima schützen 
(siehe rechts). Der politische Wille ist 
da. Doch Baden-Powell fordert uns 
auf, selbst aktiv zu werden: „Passive 
Staatsbürgerschaft reicht nicht aus, 
in der Welt die Werte von Freiheit, 
Gerechtigkeit und Ehrenhaftigkeit 
aufrechtzuerhalten“ sagte er bereits 
1944.

Das könnt ihr tun

Was können wir also tun? Zunächst 
haben wir die Möglichkeit, uns in 
unseren Gruppen mit Fragen der 
Gerechtigkeit zu beschäftigen. Un-
sere Welt ist komplex und ungerecht 
– Kinder und Jugendliche können 
das lernen und als Pfadfinderinnen 
und Pfadfinder auch etablierte Me-
chanismen, wie unseren Konsum, 
hinterfragen. Die Beschäftigung mit 
Gerechtigkeit kann und soll natür-
lich Spaß machen, einige Methoden 
für die Gruppenstunde haben wir 
unter www.fairtrade-scouts.de ge-
sammelt. 

Fairer Handel 

Eine Möglichkeit, selbst aktiv zu 
werden, treibt die DPSG seit vie-
len Jahren voran: den fairen Han-
del. Der Kauf von fair gehandelten 
Produkten bietet ein Mindestmaß 
an Gerechtigkeit gegenüber jenen 
Menschen, die für uns Orangen, Kaf-
fee, Tee, Kakao, Bananen und vieles 
mehr anbauen. Ein Kilo Fairtrade-
Bananen kostet mehr als 99 Cent – 
dafür müssen die Produzenten der 
Bananen aber nicht hungern, kön-
nen Krankheiten behandeln und 
ihre Kinder in die Schule schicken. 
Fairer Handel löst sicher nicht alle 
Probleme in der Welt, ist aber ein 
einfacher Weg, gerechter mit unse-
ren Mitmenschen umzugehen.

Frank Eichinger 
Redaktion mittendrin

„Duty to others – die Weltpfadfinderbewegung möchte einen Beitrag zu mehr 

Gerechtigkeit und Frieden leisten.“ So steht es in unserer Ordnung. Dabei geht 

es nicht nur darum, Kinder und Jugendliche zu gerechtem Handeln in der Grup-

penstunde zu erziehen. Es geht auch darum, Ungerechtigkeiten in der Welt zu 

erkennen und daran zu arbeiten, diese Ungerechtigkeiten aufzuheben.

Gerecht sein zu Menschen

18 Internationale Gerechtigkeit
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In dem im letzten Jahr verabschie-
deten Pariser Abkommen wird 

ein Temperaturanstieg „möglichst 
weit unter 2°C, besser höchstens 
1,5°C“ vorgegeben. Menschen in 
Ländern und Regionen, die wenige 
Meter über dem Meeresspiegel lie-
gen oder in wärmeren Klimazonen 
leben, erleben die Auswirkungen 
heute schon stärker als wir in West-
europa. Ein weiterer Aspekt ist, ob 
ein Mensch arm oder reich ist. Rei-
che Menschen können in weniger 
gefährdete Regionen umziehen, 
sich anderen Berufen zuwenden 
oder Schutzmaßnahmen kaufen. 
Arme Menschen können dies nicht. 

Lebensstil überprüfen

Deshalb müssen wir verstehen, dass 
unser Lebensstil zu den Auswirkun-
gen des Klimawandels in anderen 
Weltregionen beiträgt. Und des-
halb müssen wir ihn ändern! In den 
Nachhaltigkeitszielen der Vereinten 
Nationen, den Sustainable Deve-
lopment Goals, zusammengefasst 
in der so genannten „Agenda 2030“, 

wurde auch für den Bereich Klima 
ein Ziel definiert: Umgehend Maß-
nahmen zur Bekämpfung des Klima-
wandels und seiner Auswirkungen 
ergreifen!

Klimagerecht Leben

Als Pfadfinderinnen und Pfadfinder 
verstehen wir uns als Teil von Gottes 
Schöpfung, möchten anderen Men-
schen nicht schaden und unsere 
Welt schützen. Das bedeutet: „so zu 
leben, dass die Bedürfnisse der heu-
tigen Generation befriedigt werden, 
ohne die Möglichkeiten der zukünf-
tigen Generationen einzuschrän-
ken“, so steht es in der Ordnung der 
DPSG. Klimagerecht leben ist gar 
nicht so einfach – weil dies global 
verstanden werden muss. Aber jede 
und jeder einzelne von uns kann 
ihren und seinen „Fußabdruck“ auf 
das Klima verringern: 

• Wichtig ist, besonders im Vorfeld 
der nächsten Wahlen, Druck auf 
Politikerinnen und Politiker zu 
machen. Sie können Entschei-

dungen treffen, die positiv auf 
Klimagerechtigkeit wirken. Zum 
Beispiel Fahrradwege statt immer 
Parkplätze und gute Bahnverbin-
dungen statt Autobahnen bauen.

• Die Fleischproduktion benötigt 
über die Maßen Energie und Res-
sourcen. Wenn ihr weniger oder 
am besten gar kein Fleisch esst, 
tut ihr auch als Einzelperson viel 
fürs Klima!

• Typisches Pfadfinderleben im 
Zeltlager kann klimafreundlich 
sein. Fragt euch vor allem, wie ihr 
klimafreundlich ins Lager reisen 
könnt, was es zu essen gibt und 
ob ihr wirklich elektrische Geräte 
braucht. 

Antje Kathrin 
Schroeder 
Referentin bei misereor

Foto: REHvolution.de / photocase.de mittendrin  02 | 2016 
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Klimagerechtigkeit ist ein Konzept, das sich auf die Menge an Treibhausgasen 

in der Atmosphäre bezieht, die uns Menschen zur Verfügung steht. Wir nehmen 

dafür an, dass der Anteil der Treibhausgase, die zum Klimawandel geführt ha-

ben, nicht unendlich ansteigen darf. Denn ab einem bestimmten Punkt wird es 

gefährlich für Menschen und Ökosysteme.

Gerecht zum Klima?  
Ist das Klima gerecht?



Natalie Pasurka
Bundesarbeitskreis Ökologie

Sonstiges Material

• Seitenschneider oder  
Gartenschere

• Lineal
• Wassergefäß zum Einweichen
• Wasser (warm)
• Korbboden aus Sperr- oder  

Bastelholz  (8 – 10 cm Durch-
messer)

• Bohrer
• 15 – 30 cm lange Zweige als 

Seitenstreben
• Naturmaterialien zum Flechten 

wie links aufgezählt

Verarbeitung

Gräser und Blätter sollten erst kurz 
vor ihrer Verwendung geschnitten 
werden. Getreide, die Blätter der 
Maiskolben und Binsen müssen ge-
trocknet werden. Materialien, die 
frisch verarbeitet werden, müssen 
nicht behandelt werden. Getrock-
nete Halme oder dickere und stei-
fere Materialien werden so lange in 
warmen Wasser gewässert, bis sie 
biegsam sind.

Geeignete Materialien

Flechten könnt ihr mit Holz, Leder, 
Schnüren oder auch Stoffen. Jedoch 
bietet es sich an, auf Feld, Wiese, im 
Wald oder Garten oder am See nach 
geeigneten Materialien zu suchen. 

Diese Materialien eignen sich zum 
Flechten:
• Rankenbildende Pflanzen:  

Efeu, Clematis, wilder Wein,  
Geißblatt, Glycine (Blauregen)

• Gräser und Blätter:  
Binse, Schilf, Getreidearten 

• Triebe von:  
Weide, Ahorn, Haselnuss,  
Hartriegel, Liguster und  
Obstbäumen. 
 

Geschützte Pflanzen dürfen nicht 
gepflückt oder geschnitten werden. 
Für den privaten Gebrauch dürft ihr 
von ungeschützten Pflanzen kleine-
re Mengen aus der Natur mitneh-
men. Findet ihr nichts, könnt ihr bei 
Gärtnereien geeignete Materialien 
kaufen. 

Buchtipp  

„Flechten mit Naturmaterial“

Das Buch von Jette Mellgren zeigt 
durch Schritt-für-Schritt-Anleitungen 
Flechtmethoden mit Materialien aus 
Wald, Wiese, Fluss und Garten. 

Im Sommer kann man im Garten und auf  
dem Waldspaziergang in der Gruppenstunde 
oder im Lager viele Materialien zum Körbe-
flechten besorgen. Die Anleitung lässt sich  
für Kinder beziehungsweise Jugendliche und 
Erwachsene variieren.

Ich hab ‘nen Korb 
bekommen!

mittendrin  02 | 2016 
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Illustrationen: Melanie Völker

Der Boden

Zuerst werden mit etwas Abstand 
zum Rand 15 Löcher in den Holzbo-
den gebohrt. Wer einen größeren 
Korb flechten möchte, muss mehr 
Löcher bohren. Es muss auf jeden 
Fall eine ungerade Anzahl sein. 

Die Löcher müssen so groß sein, 
dass die Zweige oder ähnliches 
durch diese gesteckt werden kön-
nen, ohne schnell wieder rauszufal-
len. Ich würde hierzu festeres Mate-
rial nehmen, da das Flechten damit 
einfacher ist.

Die 15 bis 30 cm langen, etwas fes-
teren Zweige werden durch die Lö-
cher gezogen und gerade gebogen. 
Unterhalb der Platte sollte noch ein 
circa 6 cm langes Stück herausragen.
 

Nun müssen wir die 6-cm-Stücke 
verflechten, damit sie nicht wieder 
herausrutschen. Hierbei nehmt ihr 
ein Stück (auch Stake genannt), legt 
dieses hinter eine weitere Stake und 
klemmt diese vor die übernächste. 

Dann nehmt ihr die nächste Stake, 
um welche gerade die erste gelegt 
wurde, und klemmt diese wieder 
hinter die nächste und vor die über-
nächste Stake. 

Der Korb

Nehmt frische oder eingeweichte, 
möglichst lange Materialien zum 
Flechten. Mit einem Ende fangen 
wir innen im Korb an und gehen mit 
dem Material nach außen und wie-
der nach innen, bis das Stück ver-
flochten ist. Zuletzt sollte das Ende 
wieder nach innen zeigen. 

Das nächste Stück nehmen und ge-
nau an der Stelle anfangen, wo wir 
gerade aufgehört haben (auch in-
nen im Korb). Das machen wir solan-
ge, bis unser Korb die gewünschte 
Höhe erreicht hat. 

Der Abschluss

Bei der Version für kleinere Kinder 
werden die überstehenden Staken 
einfach gekürzt. Der Korb ist fertig. 

Bei dem anspruchsvolleren Abschluss 
nehmt ihr die Staken und geht wie 
beim Boden vor, bis alle Staken ver-
arbeitet sind. 

Weicht bei Bedarf den ganzen Korb 
vorher noch einmal ein. Staken, die 
in den Korb hineinragen, müsst ihr 
noch kürzen. 

Macht das mit allen Staken. Die letz-
te Stake wird unter die erste gescho-
ben. Dazu könnt ihr eine Stricknadel 
oder ähnliches benutzen, um die 
erste umgebogene Stake leicht an-
zuheben. Der Boden ist nun fertig.
 

Für kleinere Kinder gibt es noch eine 
etwas einfachere Methode. Hierbei 
nimmt man dickere Zweige für die 
Löcher und klebt diese gleich mit 
etwas Leim in den Löchern fest. 

mittendrin  02 | 2016
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Internationales

Im Juni fanden südlich von Oslo in Norwegen die Europakonferenzen der Welt-

pfadfinderbewegung (WOSM) statt. Mit Dominik Naab (Bundesvorsitzender), 

Stefan Fett (Beauftragter für Internationales), Lars Kramm (ehemaliger Beauf-

tragter für Internationales und Kandidat) und Jan-Hendrik Buchmann (Interna-

tionaler Arbeitskreis) nahmen auch vier Vertreter der DPSG teil.

Als DPSG sind wir gemeinsam 
mit dem VCP und BdP Mitglied 

im Ring deutscher Pfadfinderver-
bände (rdp), ein Dachverband, der 
offiziell Teil der Weltpfadfinderbe-
wegung (WOSM) ist. Die Konferen-
zen der europäischen Pfadfinderre-
gion finden alle drei Jahre statt. Die 
Europakonferenz der Pfadfinderin-
nenverbände (WAGGS) und die der 
Pfadfinderverbände (WOSM) wer-
den dabei zeitgleich abgehalten. 
Bereits zum 15. Mal trifft man sich 
aber auch zu einem gemeinsamen 
Teil, bei der Joint European Guide 
and Scout Conference. Da wir als 
DPSG nur ein Teil von WOSM sind, 
folgen die Fakten nur dazu und zur 
Joint Conference.

Stimmen für Deutschland

Jedes Land hat sechs Stimmen. Da-

mit wird gewährleistet, dass, ganz 
wie in der UNO, alle Länder gleiche 
Stimmkraft haben. Sechs Stimmen 
deshalb, damit die Länder diese 
bei unterschiedlichen Meinungen 
gegebenenfalls aufteilen können. 
Für Deutschland sind die Stimmen 
gleichermaßen an DPSG, VCP und 
BdP vergeben. Wir versuchen aber, 
immer gemeinschaftlich und ein-
heitlich abzustimmen. Bei der Joint 
Conference steht jedem Land nur 
jeweils eine Stimme für die Pfadfin-
derinnen- und eine für die Pfadfin-
derverbände zu. Deutschland ver-
fügt somit also über zwei Stimmen. 
Jede Delegation hat eine Delegati-
onsleitung, die offizieller Ansprech-
partner für das jeweilige Land ist. 
Für Deutschland war das Friede-
mann Barthel vom BdP, der noch bis 
Herbst der offizielle internationale 

Beauftragte für den rdp ist..

Satzung und Komitee

Die Satzung heißt auf Europaebe-
ne „Constitution“ (Verfassung) und 
setzt Rechte und Pflichten fest. Ab-
gestimmt wird über Verfassungsän-
derungen und Resolutionen. Letzte-
re werden ähnlich wie bei der UN in 
einem Satz geschrieben und haben 
ein festes Format von Einleitungs-
sätzen und Antragssätzen. Alle drei 
Jahre wird ein Europakomitee aus 
sechs Pfadfinderinnen und Pfadfin-
dern gewählt. Diese sind dann dafür 
verantwortlich, auf Europaebene 
Arbeitsgruppen einzuberufen und 
sie vertreten die europäische Pfad-
finderregion im Weltverband. Gleich 
nach der Wahl trifft sich das Komitee 
zu einer konstituierenden Sitzung, 
das bedeutet, dass sie sich das erste 

Was juckt uns WOSM? – Die DPSG 
auf den Europakonferenzen

Fotos: Jan-Hendrik Buchmann/dpsg; Sebastian Köngeter/dpsg 
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Internationales

Internationales

Welt: JOTA/JOTI

Beim Jamboree on the Air und on the Internet seid 
ihr dabei ohne den Gruppenraum zu verlassen.
Zeit: 14. bis 16. Oktober 2016
Ort: überall
Alter: Alle
Infos: www.dpsg.de/jota-joti

Jordanien: Reise der DPSG

Die Nahostgruppe lädt alle ab der Roverstufe zu 
einer spannenden Reise nach Jordanien ein.
Zeit: 22. Oktober bis 2. November 2016
Ort: Jordanien
Alter: Roverstufe, Leiterinnen und Leiter
Info: s.dpsg.de/jordanien2016

Ecuador: JamCAm

Die ecuadorianischen Pfadfinderinnen und Pfadfin-
der laden euch ein ihr Land kennenzulernen. 
Zeit: 27. Dezember 2016 bis 2. Januar 2017
Ort: Guayaquil
Alter: ab 11 Jahren
Infos: scoutsecuador.org/jamcamecuador/

Norwegen: Nord 2017

Besucht das nationale norwegische Jamboree und 
lernt neue Freundinnen und Freunde kennen.
Zeit: 1. bis 8. Juli 2017
Ort: Bodo
Alter: 10 bis 16 Jahre
Infos: www.nord2017.com

Island: World Scout Moot 2017

Reist mit dem deutschen Kontingent nach Island 
und lernt Scouts aus der ganzen Welt kennen. 
Zeit: 25. Juli bis 2. August 2017
Ort: Island
Alter: 18 bis 25 Jahre
Infos: Infos ab Herbst 2016

Auslandsreise / Begegnung geplant?

Das Referat Internationales hilft weiter!

international@dpsg.de 

Tel. (02131) 46 99 87

Aktuelle Infos im „Newsletter Internationales“ und 
im „Newsletter Internationale Gerechtigkeit“ 
abonnieren auf: 
www.dpsg.de

www.facebook.com/dpsg.international 

www.twitter.com/DPSG_Int

Mal zusammensetzen, einen „Chair“ 
(Vorsitz) und „Vice-Chair“ (Stellver-
tung) wählen und sich erste Regeln 
geben.

Schwerpunkte und Gespräche

Mit einem gemeinsam erarbeiteten 
Drei-Jahres-Plan legen die Mitglie-
der der Versammlung die Arbeits-
schwerpunkte für das Komitee und 
die Europaregion für die nächsten 
drei Jahre fest. Bei dieser Konferenz 
gab es hierzu auch viele inhaltliche 
Workshops. Begleitet wird die Kon-
ferenz von jeder Menge informeller 
Gespräche, von Treffen, Abstim-
mungen, Berichten von Welt- und 
Europaebene, Grußworten vom 
Gastgeber und langer Arbeit an 
gemeinsamen Texten wie Resoluti-
onen, Änderungsanträgen, Wortbei-
trägen und vielem mehr.

Einsatz für den Frieden

Europa ist ein ganz wunderbares 
Friedensprojekt, das Unglaubliches 
geleistet hat, wenn es um Völkerver-
ständigung geht. Ideell suchen wir 
gemeinsam nach Lösungen, damit 
es allen besser geht. Als Pfadfinde-
rinnen und Pfadfinder haben wir ge-
nau diesen Auftrag. Daran arbeiten 
wir auf Stammes-, Bezirks-, Diöze-
san-, Bundes-, Europa- und Weltebe-
ne. Wir ermöglichen Begegnungen 
untereinander, lernen voneinander 
und sind interessiert an gemein-
samer, geteilter oder unterschied-

licher Pfadfinderkultur. Bei den 
Europakonferenzen beteiligen wir 
uns demokratisch an der Gestaltung 
von Pfadfinden weltweit, setzen 
Akzente und sind aktiver Teil einer 
großen Gemeinschaft. Darum ist die 
Teilnahme an der Konferenz wichtig, 
und darum „juckt“ uns WOSM.

Resolution: Arbeit mit 

Geflüchteten

Gemeinsam mit den Katalanen und 
den Dänen haben wir eine Resolu-
tion eingebracht, die die Arbeit mit 
Geflüchteten in Europa unterstüt-
zen soll und das Europakomitee von 
WOSM und WAGGS dazu auffordert, 
auch politisch aktiv zu werden. Wir 
haben den Prozess bestärkt, partizi-
pativ und transparent einen Plan zu 
entwerfen, der feste Ziele vorsieht. 
Wir haben uns an allen Diskussionen 
beteiligt und sind offen auf andere 
Verbände zugegangen. Schließlich 
wurde Lars Kramm für den Ring 
deutscher Pfadfinderverbände in 
das Europakomitee gewählt, wo er 
für die nächsten drei Jahre sogar 
stellvertretender „Chair“ sein wird. 
Wir blicken mit einem großen Lä-
cheln zurück und freuen uns auf die 
Weltkonferenz in Baku, Aserbaid-
schan, im nächsten Jahr.

Stefan Fett
Beauftragter für  
Internationales

Mehr zu deennnnnn EuEuuEuEuEuuEurrorooropapapaapakkkokookookokoonfnfnnnn erenenzezenn lelestst iihrhr iiinn dddedenn
TTaT gesberichth eeennnenn in ununseeerrerer mm BlBlogog:: 
http://s.dpsg.de/europakonferenzen2016.hthttp //s dpsg ddeddde/e/////e rropppakakonferen en2016



weit her oder nah dran kommt. Wir 
können dadurch zum Beispiel die 
Größe eines Raumes einschätzen. Es 
gliedert sich in Richtungshören und 
Entfernungshören. 

Pegelunterschiede

Der Kopf stellt für hohe Töne ein 
Hindernis dar. Auf der jeweils ge-
genüberliegenden Seite entsteht 
dadurch ein Schallschatten. Dies 
zeigt sich dadurch, dass ein Ton, 
der von rechts kommt, auf der lin-
ken Seite etwas leiser ist, als auf der 
rechten Seite des Kopfes.

Laufzeitunterschiede

Der durchschnittliche Kopfdurch-
messer beträgt etwas mehr als 16 cm. 
Dies hat zur Folge, dass ein Ton, der 
von rechts kommt, auf der rechten 
Seite etwas früher wahrgenommen 
wird, als auf der linken Seite.

Richtungshören

Um zu erkennen, aus welcher Rich-
tung ein Ton kommt, hilft uns die 
Auswertung der Pegelunterschiede, 
also wie hoch oder tief ein Ton ist. 

Es gibt drei Ebenen, in die das 
räumliche Hören des Menschen 

eingeteilt werden kann:
• Horizontalebene, teilt den Raum 

in oben und unten
• Medianebene, teilt den Raum in 

rechts und links
• Frontalebene, teilt den Raum in 

vorne und hinten. 

 > Aufgrund der Horizontalebene 
können wir unterscheiden, ob 
ein Ton von links oder rechts, von 
vorne oder hinten kommt. 

 > Die Medianebene hilft uns einzu-
schätzen, ob ein Ton von vorne 
oder hinten, oben oder unten 
kommt.

 > Um zu bestimmen, ob ein Ton 
von oben oder unten, rechts 
oder links kommt hilft uns die 
Frontalebene.

Siehe die 3 Abbildungen ganz rechts.

Räumliches Hören

Durch das räumliche Hören kann 
der Mensch Informationen über 
Umweltgegebenheiten gewinnen, 
zum Beispiel, ob das Geräusch von 

Was hörst du?

Aber auch die Auswertung der Lauf-
zeitunterschiede, also ob der Ton 
am rechten oder am linken Ohr eher 
wahrgenommen wird.

Entfernungshören

Um abschätzen zu können, wie weit 
eine Schallquelle entfernt ist, helfen 
uns die Lautstärke des Tones und 
die Reflexionen – also wie der Ton 
zum Beispiel von Wänden und Ge-
genständen zurück geworfen wird. 
Hohe Töne werden eher von Ge-
genständen geschluckt als tiefe und 
werden daher weniger gut wahr-
genommen. Der Klang des Signals 
ist dann eher tief. Daraus schließen 
wir, dass das Signal aus größerer 
Entfernung kommt. Innerhalb von 
Räumen sind Reflexionen und Hall 
wesentliche Größen zur Ermittlung 
des Signalabstandes. Schultern, 
Kopf und Ohrmuschel halten hohe 
Anteile des Schalls ebenfalls ab. Das 
hilft uns einzuordnen, ob das Ge-
räusch von vorne oder hinten und 
von oben oder unten kommt.

Räumliches Hören funktioniert nur dann, wenn ihr mit beiden Ohren 
richtig hören könnt. Wenn nicht, dann wird es schwierig zu erkennen, 
wo das Geräusch, das ihr hört, herkommt.
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Spielend Hören

In der Gruppenstunde könnt ihr leicht selber ausprobieren, wie wichtig das 
räumliche Hören für uns ist. Dafür haben wir zwei Spiele für euch vorbereitet:

Steckt in jedes Ende eines circa ein 
Meter langen Stücks Gartenschlauch 
jeweils einen Trichter. Eine Person 
hält sich die Trichter an die Ohren, 
wobei der Schlauch am Hinterkopf 
oder über dem Kopf vorbeiführt. 
Eine weitere Person stellt sich hinter 
die erste Person und tippt mit einem 
Stift leicht auf den Gartenschlauch. 

Dabei wandert sie von einem Ohr 
zum anderen Ohr. Die Person, die 
hört, soll versuchen, die Schläge 
des Stiftes genau auf die Mitte des 
Schlauches zu lenken, indem sie/er 
die zweite Person mit Hinweisen wie 
„Weiter rechts“ oder „Weiter links“ 
lenkt. Wenn sie meint, in der Mitte 
zu sein, sagt sie „Stopp“.

Räumliches Hören ist nur möglich, da wir in 
der Lage sind, Töne in drei verschiedenen 
Ebenen zu orten: 
• Horizontalebene (obere Zeichnung) 
• Medianebene (mittlere Zeichnung) 
• Frontalebene (untere Zeichnung)

Finde die Mitte

Das Klick-Spiel

Fotos: David Dieschburg/photocase.de; Alexandra Menk/dpsg; blickpunkt x; Illustrationen: blickpunkt x 

Stefan Fretschner 
Redaktion mittendrin

vorne
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hinten
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rechts
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unten

Teilt euch in Fünfergruppen ein. 
Jede Gruppe ist nach Möglichkeit 
in einem anderen Raum, um die an-
deren Gruppen nicht zu stören. Eine 
Spielerin oder ein Spieler hat die Au-
gen verbunden und sitzt auf einem 
Stuhl in der Mitte. Die restlichen vier 
stehen davor, dahinter, rechts und 
links von ihr oder ihm. Jeder der 
Spielenden außen hat zwei Stifte 
und stimmen sich geräuschlos ab, 
wer einmal die beiden Stifte aufein-
ander klopft. Die Person in der Mitte 
soll mit dem Finger in die Richtung 
zeigen, aus der sie den Ton gehört zu 
haben meint. Macht einige Durch-
gänge, bevor ihr die Person in der 
Mitte austauscht.

Besprecht danach, was euch aufge-
fallen ist:
• Welche Richtungen (oben/unten, 

rechts/links, vorne/hinten) wer-
den besonders gut oder schlecht 
wahrgenommen?

• Was ändert sich, wenn mehrmals 
kurz nacheinander, statt nur 
einmal geklopft wird? 

• Was ändert sich, wenn die Ohr-
muscheln nach hinten wegge-
drückt werden, ohne dass dabei 
die Hände ein Hindernis für den 
Schall darstellen (siehe Foto)? 
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An Pfingsten hat Wölfi im Bundeszentrum in Wester-

nohe ganz viele Wölflinge getroffen. Gemeinsam mit 

ihnen hat er beim Super-Sachen-Such-Spiel jede Men-

ge Abenteuer erlebt. Sie haben gemeinsam die Räuber 

besiegt, die ihm zum Beispiel seine Zahnbürste steh-

len wollten. Das war nur möglich, weil so viele Wölf-

linge Wölfi geholfen haben. Alleine hätte er es nicht 

geschafft. Es ist toll, wenn Wölflinge zusammen-

halten und Anderen zu Hilfe kommen. Denn:  

Gemeinsam sind wir stark.

Liebe
Thema26

Willkommen im 
Abenteuerland

Thema

das Leben in einer Wölflingsmeute bietet euch viele spannende  

Möglichkeiten für Abenteuer und Entdeckungen. In der Wölflingsstufe 

gibt es vier Bereiche – „Entdeckungsfelder“ genannt – in denen 

ihr auf Entdeckungstour gehen könnt. In dieser Ausgabe stellen wir  

euch gleich zwei Entdeckungsfelder vor: „Zu sich selbst finden“ und  

„Erfahren, dass Gott für euch da ist“.  

           Euer Wölfi

das Leben in einer Wölflingsmeute bietet euch vi
Wölflinge,

l d
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Foto: 

Thema

Fotos: Sebastian Humbek/dpsg; lassedesignen/Fotolia.com (Hintergrund); David-W/photocase.de (Hintergrund oben)

Christian Schnaubelt  
Bundesarbeitskreis  

Wölflingsstufe

„Zu sich selbst finden“
Dieses Entdeckungsfeld erzählt davon, wie wichtig es 

ist, dass jeder Wölfling seine eigenen Interessen, Ideen 

und Meinungen in seine Meute einbringt. Wie 

Wölfi solltet ihr für eure Meinung einstehen 

und eure Gruppenstunden, Fahrten und Zelt-

lager mitbestimmen. Nicht immer werdet ihr 

dabei in der Meute einer Meinung sein, aber 

trotzdem könnt ihr dabei lernen, ohne Streit 

gemeinsam eine gute Lösung zu finden.

Wölfi war es wichtig, seine 
verlorenen Gegenstän-

de wiederzufinden. Er hat nur 
deshalb so viel Unterstützung 
bekommen, weil er die Wölflings-
meuten um Hilfe gebeten hat. 
Sicherlich geht es euch oft auch 
so, oder? Euch ist etwas wichtig 
und ihr möchtet die Anderen in 
der Meute davon überzeugen. Es 
ist gut, wenn ihr für eure Idee ein-
steht. Nicht immer wird sie gut 
ankommen und manchmal gibt 
es vielleicht Streit. 

Für eure Meinung 
einstehen
Wölflinge haben etwas zu sa-
gen und daher könnt ihr auch 
mitent scheiden, was in eurer 
Meute und in eurem Stamm ge-
schieht. Dafür gibt es verschie-

dene Möglichkeiten. Am besten 
setzt ihr euch zunächst mit eurer 
Meute oder eurem Rudel zusam-
men und überlegt, was euch 
wichtig ist und wofür ihr euch 
einsetzen wollt. Wenn ihr zum 
Beispiel einen Ausflug in den 
Zoo machen wollt, könnt ihr zu-
nächst eure Leiterinnen und Lei-
ter ansprechen und gemeinsam 
überlegen, wie ihr euren Wunsch 
umsetzen könnt.

Im Stamm 
mitbestimmen
Aber nicht nur in der Meute 
könnt ihr mitentscheiden, son-
dern auch bei euch im Stamm. 
Einmal pro Jahr kommen in der 
Stammesversammlung alle Al-
tersstufen, die Leiterinnen und 
Leiter und die Eltern zusammen 

und entscheiden gemeinsam, 
zum Beispiel über das Ziel des 
nächsten Sommerlagers. In der 
Stammesversammlung könnt 
ihr als Meute euren Vorschlag 
vorstellen. Wenn ihr euch in 
der Meute gute Begründungen 
überlegt habt, wird die Stam-
mesversammlung sicherlich 
euren Vorschlag unterstützen. 
Übrigens, auch im Zeltlager habt 
ihr die Möglichkeit mitzubestim-
men. In vielen Stämmen gibt es 
einen Lagerrat, indem ähnlich 
wie in der Stammesversamm-
lung, alle vier Stufen und die Lei-
terinnen und Leiter gemeinsam 
beraten.

Mehr zu den vier Entdeckungsfeldern  findet ihr im  Internet auf:
 http://dpsg.de/entdeckungsfelder

gsfelder

Ab der Seite 30 stellen 

wir euch noch ein  

Entdeckungsfeld vor!
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Die Demokratie
Demokratie ist so ähnlich, wie in der Gruppenstun-
de darüber zu reden, welches Spiel gespielt oder 
welche Regeln aufgestellt werden sollen. Da nicht 
immer alle die gleiche Meinung haben, wird über 
die verschiedenen Möglichkeiten diskutiert. Das 
heißt, man vergleicht, was dafür oder dagegen 
spricht und überlegt, was die beste Entscheidung 
für die ganze Gruppe ist. 

Beim Bundestag handelt es sich um das Parlament unserer Bundesrepublik. Der Begriff 

„Parlament“ kommt aus dem Lateinischen und bedeutet „Aussprache“ – im Bundes-

tag wird nämlich viel diskutiert und geredet, um Entscheidungen zu treffen. In den 

Gruppen stunden ist das manchmal genauso. Denn auch hier leben wir die Demokratie.

Darüber könnt ihr dann abstimmen. Genauso wie im  
Bundestag. Demokratie bedeutet nämlich „Herr-

schaft des Volkes“, Jede und 
Jeder kann seine Mei-

nung sagen und mit-
bestimmen. 
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Illustration: Anne Pätzke

Die Bundeskanzlerin
Die Bundeskanzlerin oder der 
Bundeskanzler wird übrigens 
nicht direkt vom Volk gewählt, 
sondern vom Bundestag. Die 
Parteien stellen aber vor der 
Wahl schon ihre Kandidatin oder 
ihren Kandidaten für das Kanz-
leramt auf, sodass die Wählerin-
nen und Wähler wissen, welcher 
Kandidatin oder welchem Kan-
didaten sie indirekt ihre Stimme 
geben. Die Wahl heißt „indirekt“, 
weil das Volk ja zunächst den 
Bundestag wählt und dann erst 
der Bundestag die Bundeskanz-
lerin oder den Bundeskanzler.

Der Bundestag
Eine weitere wichtige Aufgabe 
ist der Entwurf neuer Gesetze. 
Das ist ein ziemlich langwieriger 
Prozess. Zuerst macht einer der 

Die Abgeordneten
Auch wenn in einer Demokra-
tie jeder mitbestimmen darf, 
können nicht alle Bürgerinnen 
und Bürger in den Bundestag. 
Das wäre viel zu chaotisch. Aber 
trotzdem müssen alle Stimmen 
vertreten sein, also wählen die 
Bürgerinnen und Bürger soge-
nannte „Abgeordnete“. Das sind 
die Mitglieder der Parteien, die 
im Bundestag sitzen und dort 
die Interessen und Ansichten ih-
rer politischen Gruppe vertreten. 
Darum muss man sich vor der 
Wahl gut überlegen, welche Par-
tei oder welcher Politiker wohl 
am besten die eigenen Ansich-
ten vertritt. Wenn diese Partei 
dann bei der Wahl viele Stimmen 
bekommt, darf sie auch viele 
Abgeordnete in den Bundestag 
schicken.

Abgeordneten einen Vorschlag 
für ein neues Gesetz. Zum Bei-
spiel soll ein Gesetz geschrieben 
werden, dass man nicht mehr in 
Restaurants rauchen darf. Nun 
diskutiert der Bundestag darü-
ber, ob der Vorschlag sinnvoll ist 
oder nicht. Wenn die Abgeord-
neten finden, dass das neue Ge-
setz durchgesetzt werden sollte, 
stellen sie einen „Gesetzesent-
wurf“ auf. Dieser wird dann an 
den sogenannten Bundesrat 
gegeben, der darüber abstim-
men darf. Wenn der Bundes-
rat das neue Gesetz gut findet, 
geht es wieder zurück an den 
Bundestag. Erst dann dürfen die 
Abgeordneten offiziell über ihr 
neues Gesetz abstimmen. Und 
erst wenn das passiert ist, wird 
aus dem Gesetzesentwurf ein 
richtiges neues Gesetz.

Magdalena Pollmann 
Redaktion mittendrin

Spannendes Wissen

mittendrin  02 | 2016

29



In eurem Leben begeg-
net euch Gott nicht nur 

im Gras oder in der Weite des 
Himmels. Wölflinge sind Entde-
ckerinnen und Entdecker: Auf 
Entdeckungstour erlebt ihr viele 
Dinge, die bei genauem Hinse-
hen Gottes Werk sind. Es lohnt 
sich, auch die kleinen Dinge an-
zusehen. So merkt ihr, dass alles 
ein Teil von Gottes Werk ist und 
auch ihr selbst ein Baustein der 
großen Schöpfung seid.

Der heilige Georg als  
ein Vorbild
In unserem Namen „Deutsche 
Pfadfinderschaft Sankt Georg“ 
hat Georg seinen Platz gefun-

den. Georg rettete die Prinzessin, 
die dem Drachen zum Fraß vor-
geworfen werden sollte und be-
siegte den Drachen. Der König 
überhäufte ihn dafür mit Schät-
zen. Die Schätze verteilte Georg 
an die Armen. Georg berichtete 
davon, dass der Glaube an Gott 
ihm half, weniger Angst zu ha-
ben und das Böse zu besiegen. 
Er stand für seine Überzeugung 
ein und kämpfte für das Gute!

Gott in der Kirche
Natürlich findet ihr Gott auch in 
den kirchlichen Festen und Sym-
bolen. Das große Ereignis der 
Erstkommunion, das viele von 
euch im 3. Schuljahr erleben, ist 

ein wichtiger Punkt im Erleben 
von Gott und Glauben. Aber auch 
die anderen großen Feste wie 
Ostern und Weihnachten, Tau-
fen und Hochzeiten, zeigen uns 
jedes Mal aufs Neue, wie Gott in 
unserem Leben mit dabei ist. 

Gott ist für euch da!
Auch in der Meute zeigt sich Gott 
an verschiedenen Stellen. Wenn 
es einem Wölfling nicht gut geht, 
dann seid für ihn da und unterhal-
tet euch mit ihm. Wenn es euch 
nicht gut geht, dann redet darü-
ber. Dann merkt ihr, dass ihr nicht 
allein seid. Gottes Liebe ist für alle 
da und zeigt sich auch dadurch, 
dass man füreinander da ist. 

„Herr, deine Liebe ist 

wie Gras und Ufer, wie 

Wind und Weite und wie 

ein Zuhaus.“ So heißt es 

in einem Kirchenlied. Jetzt 

im Sommer, wenn wir draußen 

spielen, zeigt die Natur, wie schön sie 

ist. Dann liegen wir im Gras, der Wind weht 

über uns hinweg und unser Blick geht in die unendliche Weite 

des blauen Himmels. Da kommen mir als Entdecker natürlich 

viele Fragen: Woher kommt das alles? Wer hat das gemacht?

Du  bist  nic
allein!

30
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Foto: Andreas Krüskemper/dpsg; Franz-Georg Wand/dpsg (kleines Foto)

Matthias Reiter 

Bundesreferent der 

Wölflingsstufe

Mitspieler in Gottes 
Mannschaft
Baden-Powell, der Gründer der 
Pfadfinderbewegung, sah das 
auch so. Er sagte: „Seid Mitspie-
ler in Gottes Mannschaft.“ Das 
heißt: Steht nicht am Rand und 
schaut zu. Spielt mit, egal, wel-
che Rolle ihr im Spiel habt. Jede 
und Jeder ist wichtig, damit das 

Spiel gelingt. Spielt fair, spielt 
miteinander und helft euch. Das 
ist nicht nur im Spiel wichtig, 
sondern auch in unserem Alltag. 
Alle zusammen sind wir in „Got-
tes Mannschaft“.

„Erfahren, dass Gott für euch da ist“
Mehr zu den vier Entdeckungsfeldern  findet ihr im Internet auf:

 http://dpsg.de/entdeckungsfelder

ht 

Du spürst vielleicht, dass es etwas gibt, das über uns Menschen 

hinausgeht. Manchmal weißt du nicht sofort eine Antwort auf 

Fragen, wie „woher“, „wohin“ und „warum“. Auf der Welt kannst du 

viele kleine und große Wunder entdecken. Dabei wirst du Menschen 

begegnen, für die Gott wichtig ist. Auch bei kirchlichen Festen und 

Gottesdiensten hast du die Möglichkeit zu spüren, dass Gott für dich 

da ist. In der Meute kannst du dich mit den anderen Wölflingen über 

deine Erfahrungen unterhalten und erfahren, dass Gott für alle da ist. 
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Wer war Sankt Georg?
Der Sage nach war Georg ein Ritter und lebte in 
Kappadolien in Palästina. Den Überlieferungen zur 
Folge gehen wir davon aus, dass er am 23. April 
im Jahr 303 nach Christus verstarb. Da das ganz 
schön lange her ist, kann das natürlich keiner mehr 
so genau sagen. An besagtem Tag im April bege-
hen auch wir Pfadfinderinnen und Pfadfinder den 
Georgstag. Hier wird dem Leben und Wirken des 
Heiligen Georg gedacht. Viele von euch machen an 
diesem Tag eine besondere Aktion.

Was ist ein Heiliger?
Ein Heiliger ist ein Mensch, der 
ein Vorbild ist. In der katholi-
schen Kirche können solche 
Personen nach eingehender 
Prüfung erst selig und nach eini-
ger Zeit dann vom Papst heilig-
gesprochen werden. Heilige sind 
auch Schutzpatrone, also Perso-
nen, die einem in der Not helfen. 
Bei den vielen Unternehmungen 
und Abenteuern, die wir mit der 
Wölflingsmeute bestehen, ist 
so eine Helferin oder ein Helfer 
doch nie verkehrt, oder?

   

      

   
       

  
Deutschland

Palästina
Mittelmeer

Schwarzes Meer

Türkei

Ägypten

Libyen

Gleich geht es los ins Zeltlager. Ihr zieht eure Kluft und 
euer oranges Halstuch an. Schnell macht euch eure Mama 
oder euer Papa noch die verflixten Knöpfe an den  
Armbündchen der Kluft zu. Das geht nach dem Waschen 
aber auch immer schwer. Dabei fällt euer Blick auf  

einen runden Aufnäher auf eurem linken Ärmel. 
In roter Schrift steht da im Kreis „Deutsche Pfad finderschaft 
Sankt Georg“. In der Mitte ist die blaue Lilie zu sehen 
und ihr fragt: „Wer ist eigentlich dieser Georg, der auf 
meinem Ärmel steht?“ 

Der Heilige Georg
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Foto: Ralf Adloff (Hemd); jenny_lipmic/Fotolia.com (Icons); sararoom/Fotolia.com (Punktzeichnung); kanate/Fotolia.de (Zettel)

Ralf Adloff 

Redaktion Wölflingsstufe

Wie kommt der Drache ins Spiel?
Ein Drache war in der Vorstellung 
der Menschen immer schon ein 
großes, böses Tier, das nur Är-
ger bringt. Der heilige Georg hat 
gegen ihn gekämpft. Der Kampf 
gegen einen Drachen steht für 
den Kampf gegen das Böse. Als 
Wölflinge kämpft ihr natürlich 
nicht gegen Drachen. Der Grün-

der der Pfadfinderschaft, Lord 
Robert Baden-Powell, hat es et-
was anders formuliert. Sätze wie 
„Verlasst die Welt ein bisschen 
besser, als ihr sie vorgefunden 
habt“ oder „Jeden Tag eine gute 
Tat“ sind eine Aufforderung von 
B. P., uns gegen das Schlechte in 
der Welt einzusetzen. 

WWWWWWi
Ein

Warum heißen wir „Sankt Georg“?
Auch der heilige Georg wird als Vorbild ver-
ehrt. Sicherlich habt ihr viele Vorbilder. Das 
können zum Beispiel eine Fußballspielerin 
oder ein Fußballspieler, dein Papa oder 
deine Mama oder eure Gruppenleiterin 
oder euer Gruppenleiter sein. Die letzt-
genannten Personen kennen aber nur 
wenige Menschen. Heilige wie Georg ken-
nen viele Menschen auf der ganzen Welt. 
Krankenhäuser, Flüsse, Klöster, Kirchen und 
sogar ganze Stadtteile wurden schon nach Ge-
org benannt. Aufgrund seiner Vorbildfunktion im 
„Kampf gegen das Böse“, oder besser „im Einsatz 
für das tägliche Gute“ ist auch unsere Pfadfinder-
schaft nach ihm benannt worden. Aus diesem 
Grunde habt ihr auf eurem Kluftärmel den Aufnä-
her mit „Deutsche Pfadfinderschaft Sankt Georg“.

er-

. 
nd 

h Ge-
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Liebe Jungpfadfinderinnen,  
liebe Jungpfadfinder,  
 

trinken, baden, Hände waschen, Klospülung betätigen, Blumen gießen: Ständig bin ich am Wasser-
hahn. Mit Wasser kann man ganz schön viel anstellen, auch manchen Schabernack!  
Nur ist es leider nicht überall auf der Welt so, dass jeder Mensch dazu einfach nur zum nächsten 
Waschbecken gehen braucht. Genau darum dreht sich auch die DPSG-Jahresaktion  
„H2O16 – Wasser zählt“, und viele Gruppen beschäftigen sich mit dem Thema.  
Was wissen wir über Wasser? Wie gehen wir damit um? Was hat Wasser mit Frieden zu tun?  
Für euer Sommerlager wünsche ich euch nun viel Spaß mit Wasser – aber wenig Regen!

Mit abenteuerlichen Grüßen
euer Kobold

34
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Wasser im Senegal
Egal, ob wir vor einem Springbrunnen stehen oder im Badezimmer, den Morgentau 
auf der Wiese sehen oder den Regen, der vom Himmel fällt, auf der Haut spüren: 
Wasser umgibt uns überall. Aber es gibt auch Länder, in denen Wasser knapp ist.

In Deutschland gibt es überall To-
iletten, Duschen und sauberes 
Trinkwasser. Dies ist in manch an-
deren Ländern nicht der Fall. Vie-
le dieser Länder liegen in Afrika. 
Eines davon ist der Senegal. Die 
Jahreszeiten dort unterscheiden 
sich von denen in Deutschland. So 
wie wir Winter, Frühling, Sommer 
und Herbst haben, gibt es dort nur 
die Trocken- und  die Regenzeit. In 
der Trockenzeit herrscht – wie der 
Name schon sagt – Dürre und es 
regnet gar nicht. In der Regenzeit 
dagegen bringt der Monsun meist 
viel Wasser von oben mit sich, das 
den Boden fruchtbar macht. 

Wasser kann nicht genutzt werden

Leider kann das überschüssige Was-
ser jedoch nicht für die Trockenzeit 
gesammelt werden. Auch wird es 
durch Mensch und Tier sehr schnell 
verschmutzt. Dies ist ein Problem, 
das im Senegal vor allem die Men-
schen, die auf dem Land leben, be-

trifft. Um ihr Leben zu verbessern, 
unterstützt die DPSG im Rahmen 
der Jahresaktion H2O16 zusammen 
mit Misereor ein WaSH-Projekt. 

Das WaSH-Projekt

Das Wort WaSH ist eine Abkürzung 
und steht für Wasser, Sanitär und Hy-
giene. Mit „Wasser“ ist hier gemeint, 
die Versorgung mit sauberem Was-
ser sicherzustellen. Dies kann durch 
einen Brunnen oder durch das Auf-
fangen, Reinigen und Speichern 
von Regenwasser geschehen. „Sa-
nitär“ heißt: Bereitstellung von Toi-
letten. Denn ohne funktionierende 
Klos können Bakterien ins Trinkwas-
ser gelangen und so die Menschen 
krank machen. Dann können sie 
nicht arbeiten oder zur Schule ge-

hen, sondern müssen zu Hause 
bleiben. Dies verursacht in den be-
troffenen Gegenden oft große Pro-
bleme. Der letzte Buchstabe ist das 
H für „Hygiene“. Nach dem Toilet-
tengang wascht ihr euch die Hände, 
außerdem duscht ihr regelmäßig. 
Dies ist aber nicht überall möglich. 
Der Bau von Waschplätzen dient 
dort der Hygiene. Weil das für viele 
Menschen jedoch noch etwas ganz 
Neues ist, muss ihnen der Umgang 
damit erst beigebracht werden.
 

Fabian Dobmeier
Jahresaktionsgruppe 2016
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Wasser begleitet uns in der Jahresaktion hauptsächlich als Lebensraum und 
Ressource. Doch Wasser ist auch der Ort, an dem so manch eine oder einer der 
liebsten Freizeitbeschäftigung nachgeht. Robert, Kathlena, Andreas und Joëlle 
erzählen uns von ihren Hobbies, bei denen Wasser eine wichtige Rolle spielt.

Mein Hobby ist das Wasser 

Robert
Robert hat das Tauchen für sich entdeckt. 
Er begibt sich regelmäßig in die Tiefen 
des Wassers und entdeckt dort eine 
wunderschöne Welt.

Welche Rolle spielt das Wasser?

Ohne Wasser kann man nicht tauchen! Wasser ist der 
Lebensraum von Fischen und Korallen, die man dort 
beobachten kann; kleine Fische aus der Nähe – die  
größeren lieber von Weitem. 

Wie bist du zu diesem Sport gekommen?

Freunde haben mir einen Tauchkurs geschenkt. Ohne 
gültigen Tauchschein darf man nicht tauchen und sie 
wollten das mal mit mir machen.

Das kann also jeder?

Leider nein. Man muss sich vorher einer tauchärzt-
lichen Untersuchung unterziehen; Ohren, Nase und 
Lunge sollten in Ordnung sein. Beim Atmen mit der 
Schnorchel-Brille darf man keine Angst haben. Wenn 
man in Panik gerät und zu schnell auftaucht, kann das 
gefährlich sein.  

Ist Tauchen denn anstrengend?

Wenn man einige Dinge beachtet, ist es nicht anstren-
gend. Was beim Wandern der Gegenwind, ist beim 
Tauchen die Strömung. Anstrengend ist der Ausstieg: 
Die ganze Ausrüstung wiegt bis zu 30 kg, und die muss 
man aus dem Wasser hieven.

Kathlena
Kathlena ist Schwimmerin. Sie schwimmt 
von klein auf und inzwischen hat sie sich auf 
das Langstrecken-Schwimmen spezialisiert.

Was ist das Besondere am Schwimmen?

Beim Schwimmen bist du vollständig im  
Wasser und hast ein ganz anderes Körpergefühl.  
Als ob du schwebst.

Wie bist du zu diesem Sport gekommen?

Bei mir hat es mit dem Kinderschwimmen angefangen.

Schwimmen kann jeder, oder?

Na klar, jedes Kind kann schwimmen lernen! Je früher 
man damit anfängt, desto einfacher ist es, die richtigen 
Bewegungsabläufe zu lernen.

Ist die Langstrecke schwimmen  

nicht furchtbar anstrengend?

Schnell schwimmen kann schon ganz schön anstren-
gend werden, da schwitzt man sogar im Wasser. Beim 
24-Stunden-Schwimmen war ich mit verschiedenen 
Staffeln und auch als Einzelstarterin unterwegs. Als 
Einzelstarterin bin ich einen Marathon von 42.200 Me-
tern geschwommen, und das im 25-Meter-Becken. Das 
waren 1688 Bahnen!

36 AbenteuerAbenteuer
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Andreas
Das Wasser-Hobby von von Andreas  
ist Kanupolo: Eine Mischung aus Rugby, 
Handball und Paddeln.

Andreas, wie spielt man Kanupolo?

Gespielt wird in Kajaks, fünf gegen fünf. Ziel ist es, den 
Ball ins Tor der Gegner zu werfen, das zwei Meter über 
dem Wasser hängt. Dafür muss man die Gegner weg-
schieben, Pässe spielen und sein Boot beherrschen.

Welche Rolle spielt das Wasser?

Das Wasser ist Freund und Feind. Wenn man mit Ka-
nupolo anfängt, ist es mehr Feind, weil das Boot nicht 
macht, was man will und man Angst hat, umzukippen. 
Je mehr man jedoch lernt, wie Wasser, Boot und der 
eigene Körper zusammenarbeiten können, umso mehr 
mag man es.

Wie bist du zu diesem Sport gekommen?

Meine Eltern waren im Kanuverein. Einen Fluss entlang 
fahren fand ich langweilig. Aber auf dem See im Kreis 
fahren, um die Ausdauer zu verbessern – damit konnte 
ich mich anfreunden. So bin ich zum Kanupolo-Training 
gekommen.

Kann jede und jeder Interessierte Kanupolo spielen?

Jeder, der einen Verein findet, der Kanupolo anbietet. 
Davon gibt es nicht so viele. Dann kommt es auf Koordi-
nationsgabe und einen gesunden Level an Aggression 
und Ausdauer an.

Ist Kanupolo sehr anstrengend?

Klar. Nach einem Spiel, das zweimal zehn Minuten 
dauert, hängen beide Teams in den Seilen. Aber weiter-
paddeln, auch wenn du nicht mehr kannst, erfüllt mit 
Glücksgefühl. Und man ist nicht alleine: Es ist für das 
ganze Team anstrengend.

Joëlle
Das Hobby von Joëlle spielt sich  

 
Sie spielt Unterwasser-Rugby.

Joëlle, wie funktioniert Unterwasser-Rugby?

Zwei Mannschaften mit je sechs Mitgliedern kämpfen in 
drei bis fünf Meter tiefem Wasser darum, einen mit Salz-
wasser gefüllten Ball in einen Korb, der am Boden des 
Beckens steht, zu werfen. Dabei sind Flossen, Schnor-
chel und Tauchmaske erlaubt.

Wie wirfst du denn unter Wasser einen Ball?

Der mit Salzwasser gefüllte Ball sinkt im Wasser natür-
lich. Das Wasser bremst den Ball, sodass man kräftig 
werfen muss.

Wie bist du zu diesem Sport gekommen?

Freunde hatten mich mitgenommen. Nach den ersten 
Trainingseinheiten war ich begeistert. Vor allem, dass 
dieser Sport dreidimensional ist, gefiel mir. Man kann 
nach oben und unten, nach links und rechts und nach 
vorne und hinten schwimmen und Pässe spielen.

Kann das jede und jeder Interessierte lernen?

Mit ein bisschen Übung und Geduld kann jeder mit-
spielen. Viele Mannschaften sind gemischt, Frauen und 
Männer spielen also zusammen. In meiner Mannschaft 
ist der älteste Spieler 55 Jahre und der jüngste Spieler 
gerade mal 12 Jahre alt.

Ist das nicht fürchterlich anstrengend?

Doch, das ist sehr anstrengend. Das Luftanhalten macht 
es besonders anstrengend, deshalb dauert eine Halb-
zeit nur 15 Minuten und man kann ständig auswech-
seln. Ein Spieler bleibt im Spiel ca. 15 Sekunden unter 
Wasser und taucht dann wieder auf, um Luft zu holen.

Katrin Hermwille
Redaktion  
Jungpfadfinderstufe
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Stefan Nieber
Redaktion  
Jungpfadfinderstufe

Eine Wasserrakete bauen
Wasser ist nicht nur zum Trinken oder Waschen da. Wasser ist unverzichtbar in 
der Industrie und ein Energielieferant – es dient zum Kühlen und Heizen oder 
erzeugt mit Hilfe von Turbinen Strom für ganze Städte. Wasser kann ganz viel. 
Ihr könnt damit sogar eine Rakete antreiben. 

Baumaterial
eine Mehrweg-PET-Getränkeflasche, ein 

Korken, ein Fahrradreifen-Ventil, eine 
Luftpumpe, ein Holzstab, Pappe, Klebe-

band, Schere und Stift. Als weitere Hilfs-
mittel eine Bohrmaschine, eine Säge und 

eine weitere stabile Flasche.

3

2

1

Achtung beim  
Bau der Rakete

Lasst euch auf jeden Fall 
von euren Leiterinnen und 

Leitern oder Eltern beim Bau 
der Wasserrakete helfen. 

Klebt die Flügel mit dem 
Klebeband an die Flasche, 
und zwar an das Ende mit 
der Öffnung. Versucht 
dabei, die Flügel möglichst 
gegenüber voneinander 
zu befestigen. 

Schneidet aus der 
Pappe zunächst vier 
gleichgroße Dreiecke 
aus. Diese sorgen als 
Flügel für Stabilität 
im Flug.  

Baut jetzt den Verschluss 
für die Öffnung der Was-
serflasche. Dazu braucht 
ihr den Korken und das 
Ventil. Sägt ein Stück vom 
Korken ab, damit er nicht 
zu lang für das Ventil ist.

38 Wissen
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Tipp zur Verbesserung
Wer die Rakete noch weiter verbessern 

möchte, kann sie noch aerodynami-
scher machen, also versuchen, den 

Luftwiderstand zu verringern. Dazu 
könnt ihr zum Beispiel die Rakete mit 

einer Spitze versehen.

6

7

4

5

Vorsicht beim  
Abschuss der Rakete

Sucht euch einen freien Platz. Schießt die 
Rakete nicht in der Nähe von Häusern oder 

Bäumen ab. Achtet auch darauf, dass andere 
Personen nicht zu nahe stehen und dass sie 

die Rakete während des Fluges sehen können, 
um notfalls ausweichen zu können.

Bohrt mit einer 
Bohrmaschine ein 

Loch durch den 
Korken, in das das 
Ventil hineinpasst.

Jetzt klebt ihr den 
Holzstab an eine 

Seite der Flasche. 

Nun setzt ihr das Ventil  
in den Korken ein. Schon 
ist der Verschluss fertig. 

Für den Start der Wasser-
rakete füllt ihr die Flasche 
ca. zu einem Drittel mit 
Wasser und verschließt 
sie mit dem präparierten 
Korken. Geht nach draußen 
und steckt die Rakete in die 
zweite Flasche. Luftpumpe 
anschließen und pumpen.  

Viel Spaß beim Start!

Warum fliegt die Rakete?
Der Start der Rakete funktioniert durch den Druck, 

der sich durch das Pumpen in der Flasche erhöht. Das 
Wasser wird immer weiter zusammengedrückt. Irgend-
wann ist der Druck so hoch, dass sich das Wasser einen 

Ausweg aus der Flasche sucht. Dann wird der Korken 
weggesprengt und das Wasser kann nach unten ent-

weichen. Dabei drückt es die Flasche nach oben. 

39Wissen
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Stell dir vor, dein Haus hätte keinen Strom. Die Nachbar-
häuser stünden so nah, dass es auch keine Fenster gibt. 
Dann wäre es ziemlich dunkel bei dir, sowohl tagsüber 
als auch nachts. Für viele Menschen, die in ärmeren Regi-
onen dieser Welt leben, ist das leider Alltag. Schulkinder 
müssen vor dem Haus sitzen, um ihre Schulaufgaben zu 
erledigen, weil es drinnen einfach zu dunkel ist und sie 
nichts sehen. 

Projekt „Ein Liter Licht“ 
In Brasilien wurde 2002 eine Idee entwickelt, die ganz 
einfach – und vor allem günstig – tagsüber für Licht in 
den Häusern sorgt. Alles, was dazu benötigt wird, ist 
eine Plastikflasche, die mit Wasser und etwas Bleichmit-
tel gefüllt ist, und die in das Dach eines Hauses einge-
setzt wird. 

Licht aus der Flasche
Die Dächer der Häuser in den Slums, wo es meist keinen 
Strom gibt, sind häufig aus Wellblech. In das Blech wird 
ein Loch geschnitten, in das man die Flasche einsetzt. 
Scheint die Sonne, bricht sich das Licht in der Flasche 
bzw. im Wasser der Flasche und erhellt das Haus – als 
ob eine Glühbirne leuchten würde. Da Licht, das durch 
Wasser scheint, ganz anders gestreut wird, ist es deutlich 
heller, als wenn z.B. nur ein einfaches Loch in der Decke 
wäre. Das Bleichmittel sorgt dafür, dass das Wasser klar 
bleibt. 

Ein „Liter Licht“!? 

40 Frage&Antwort/Tipps
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   Wasser kommt als einzige Substanz auf der 
Erde gleichzeitig in seinen drei verschiedenen 
Zustandsformen vor: fest als Eis, flüssig als 
Wasser und gasförmig als Wasserdampf. 

   Die Erdoberfläche ist zu 72 Prozent mit 
Wasser bedeckt, also mit deutlich mehr 
Wasser als Land. Dieses Wasser teilt sich auf 
in 97 Prozent Meerwasser und nur 3 Prozent 
Süßwasser. Und davon sind wiederum nur  
0,3 Prozent Trinkwasser.

   Auch auf dem Mars gibt es Wasser. 2013 hat 
die „Curiosity“, eine Mars-Sonde der NASA, 
Wasser im Marsboden entdeckt. Es wird 
geschätzt, dass der Wasseranteil im Marsbo-
den rund 2 Prozent beträgt.

   Der in Nordamerika wachsende Saguaro-Kaktus 
kann mehrere Tausend Liter Wasser speichern 
�
Mit einem solchen Vorrat überlebt er bis zu 
zwei Jahre.

   

„Harry Potter und der Halbblutprinz“ etwa 
wurden rund 1.650 Liter Wasser verbraucht.

   Ein durchschnittlicher Regentropfen misst 
etwa ein bis zwei Millimeter.

AFrage
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Weltweiter Einsatz
Das Ganze funktioniert so gut, dass es auch bei bedeck-
tem Himmel und oft sogar bei Mondschein funktioniert, 
sprich, selbst nachts ist es dann noch hell genug in den 
Häusern. Für Menschen, die sich keinen Strom leisten 
können, ist das eine einfache, günstige und umwelt-
freundliche Methode, da – vom Bleichmittel mal abge-
sehen – ja vor allem lediglich Müll, nämlich die leeren 
Flaschen, benötigt wird. Mittlerweile finden sich diese 
Solar-Flaschen-Lampen an vielen Orten auf der ganzen 
Welt: Neben Brasilien gibt es sie auch in Argentinien, 
Tansania, Kenia, auf den Philippinen, in Indien, Bangla-
desch und anderen Ländern. 

Magnus Tappert
Redaktion  
Jungpfadfinderstufe

Die DPSG-Buchempfehlung 

Wir verlosen 3 x das Buch „Erforsche das Meer“! 

Schreibt bis 15.08. an magazin@dpsg.de 

Betreff: „Meer“  
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Hörtipp
Geheimnisse der Tiefsee

Privatdetektiv Frank Faust stolpert in diesem 
Hörspiel in ein neues Abenteuer: Als er mit 
seiner Mutter Urlaub in Schottland macht 
und sie sich auf die Suche nach Nessi ma-
chen, beschließt Frank, eine neue Spezies 

zu entdecken. Dafür taucht er in die Tiefsee 
ab, obwohl er gar nicht schwimmen kann. Mit Faust erlebt 
ihr nicht nur ein spannendes und lustiges Abenteuer, son-
dern lernt eine Menge über die Tiefsee. 

Faust jr. ermittelt | Phantom der Tiefsee | Igel Records |  
75 Minuten | 9,95 Euro

Lesetipp
Der größte Trickser

Mit seiner Mutter zieht Miles in ein 
richtiges Kuhkaff und ist nicht ge-
rade begeistert davon. An seiner 
neuen Schule will er wenigstens 
der größte aller Trickser sein. Das 
war er schon an seiner alten Schu-
le. Aber er hat nicht mit Niles ge-
rechnet, denn der ist auch ein echt guter Trickser. Genau das 
richtige Buch fürs faule Rumliegen im Freibad, am Badesee 
oder für die Mittagspause im Sommerlager.

Miles und Niles – Hirnzellen im Hinterhalt |  
Jory John, Mac Barnett |  cbt Verlag | 224 Seiten | 12,99 Euro

Lesetipp
Das Meer erforschen

Zwei Drittel der Erde sind mit 
Wasser bedeckt. Trotzdem ist 
das Meer weniger erforscht als 
der Mond. Unglaublich oder? 
Mit dem Buch „Erforsche das 
Meer“ könnt ihr sehr viel über 
das Meer erfahren und Fragen 

wie „Warum müssen manche Fische trinken?“ mithilfe von  
Experimenten sogar selbst beantworten. Das geht auch, 
wenn ihr nicht gerade den nächsten Ozean ums Eck habt 
und macht besonders im Sommer Spaß!

Erforsche das Meer | Anke M. Leitzgen, Anna Bockelmann | 
Beltz Verlag | 160 Seiten | 16,95 Euro

Frage&Antwort/Tipps
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Meine Rechte, 
           meine 

 > dürft ihr nicht mehr gegen eu-

ren Willen adoptiert werden  
(§ 1746 BGB).

 > könnt ihr nach Jugendstrafrecht 
wegen einer Straftat verurteilt 
werden (§ 1 Jugendgerichtsgesetz, 
JGG).

 > ist Sex nicht mehr strafbar. Das 
gilt aber nur für freiwillige sexuelle 
Beziehungen zwischen ungefähr 
Gleichaltrigen (§ 176 Strafgesetz-
buch, StGB).

Mit 15 Jahren…

 > dürft ihr bis zu vier Wochen im 
Jahr in Vollzeit arbeiten („Ferien-

arbeit“, § 5 JArbSchG).
 > dürft ihr einen Ausbildungs-

platz annehmen (§ 10 Berufs-
bildungsgesetz, BBiG).

 > dürft ihr mit einer Prüfbeschei-
nigung Kraftfahrzeuge wie Mofas 
fahren (§ 10 Fahrerlaubnisverord-
nung, FeV).

Mit 16 Jahren…

 > dürft ihr ein öffentliches  

Testament beim Notar anfertigen 
(§ 2229 BGB).

 > dürft ihr einen Führerschein für 
die Klassen AM, A1, L und T machen 
(§ 10 FeV).

 > dürft ihr bis Mitternacht in die 

Disko gehen (§ 5 JuSchG).
 > dürft ihr alkoholische Getränke 

kaufen, aber keine branntweinhalti-
gen (wie z. B. Cocktails oder Wodka, 
§ 9 JuSchG).

Was sind die gesetzlichen Grenzen  

für Kinder und Jugendliche?

Je älter ihr seid, desto mehr traut 
euch der Gesetzgeber zu. Aber auch 
wenn ihr noch jung seid, dürft ihr 
schon so einiges:

Unter 16 Jahren…

 > dürft ihr euch nur im Beisein 
eines Sorgeberechtigten oder Er-
ziehungsbeauftragten wie eure Lei-
terinnen und Leiter in Diskos oder 

Gaststätten aufhalten. Ausnahmen: 
An Veranstaltungen von „anerkann-
ten Trägern der Jugendhilfe“ wie 
der DPSG könnt ihr auch unter 16 
Jahren bis 22 Uhr teilnehmen. Zum 
Essen dürft ihr euch von fünf bis  
23 Uhr in Gaststätten aufhalten.  
(§ 4 Jugendschutzgesetz – JuSchG).

Mit 12 Jahren…

 > dürft ihr nicht gegen euren 
Willen in einem anderen Glauben 
erzogen werden (§ 5 Gesetz über 
Religiöse Kindererziehung, KErzG).

Mit 13 Jahren…

 > dürft ihr mit Zustimmung eines 
Erziehungsberechtigten zwei Stun-
den täglich zwischen acht und 18 
Uhr leichte Arbeiten ausüben, wie 
Zeitungen austragen oder Nachhil-
fe geben (§ 5 Jugendarbeitsschutz-
gesetz – JArbSchG).

Mit 14 Jahren…

 > dürft ihr selbst über eure Religi-

on entscheiden (§ 5 KErzG).

Dürfen Jugendliche schon 

mit 15 Jahren Rover werden? 

Unter anderem diese Frage 

hat die DPSG beim neuen 

Alterszuschnitt der Stufen 

intensiv diskutiert – unter 

 anderem weil 15- und 16-  

jährige unterschiedliche 

Rechte haben. Kennt ihr 

all eure Rechte? Damit ihr 

informiert mitreden könnt, 

stellen wir euch hier eure 

Rechte vor.

Wie kann ich meine  

Rechte durchsetzen?

Bis ihr volljährig seid, haben eure Eltern 

das Letztentscheidungsrecht. Auch da-

nach hilft es, gemeinsam Vereinbarungen 

über gegenseitige Rechte und Pflichten zu 

treffen. Wenn gar nichts mehr geht, gibt 

es die „Nummer gegen Kummer“. Unter 

116 111 erreicht ihr bundesweit montags 

bis samstags von 14 bis 20 Uhr jemanden, 

der euch zuhört und berät – samstags 

auch andere Jugendliche. 

Unter www.nummergegenkummer.de 

gibt es auch eine E-Mail-Beratung. Eltern 

erhalten Rat unter 0800-111 05 50.
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Fotos: Sebastian Sehr/dpsg; Oliver Sved/fotolia.com (Himmel)

 Freiheit

Mit 17 Jahren…

 > dürft ihr den Führerschein der 
Klasse B machen und Auto fahren, 
wenn eine Begleitperson dabei ist 
(§ 10 FeV).

Mit 18 Jahren…

 > seid ihr volljährig (§ 2 BGB).  
Ihr dürft nun wählen und gewählt 

werden (§§ 12, 15 Bundeswahl-

 > dürft ihr mit Einverständnis eurer 
Erziehungsberechtigten und des 
Familiengerichts heiraten, wenn 
euer Ehepartner schon volljährig ist 
(§ 1303 BGB).

 > müsst ihr einen gültigen 

Personalausweis oder Reisepass 
haben (§ 1 Personalausweisgesetz, 
PAuswG).

gesetz, BWahlG) und Verträge 
selbst abschließen (§§ 106, 2 BGB). 
Ihr seid aber auch für Schäden ver-

antwortlich, die bei einem fahrläs-
sigen Unfall passieren (§ 828 BGB). 
Für eine Straftat könnt ihr schon ab 
18 Jahren, müsst aber erst mit 21 
Jahren nach Erwachsenenstraf-

recht verurteilt werden (§ 1 JGG).

Müssen meine Eltern mir  

Taschengeld geben?

Ein Recht auf Taschengeld gibt es nicht. Besprecht am 

besten mit euren Eltern, wofür ihr das Taschengeld ha-

ben sollt und legt gemeinsam eine wöchentliche oder 

monatliche Summe fest. 

Buchtipp
„Kinder, das sind eure Rechte“, 
Anne-Katrin Schade/Lukas 
Hüller, Gabriel Verlag, 2016, 
14,99 Euro

Und was sagt die  
Kinderrechtskonvention  der Vereinten Nationen?

Mit der Konvention verpflichten sich 196 Staaten, die Rechte der Kinder zu schützen. Sie baut auf vier Prinzipien auf: dem Recht auf Gleichbehandlung, dem Grundsatz, dass das Kindeswohl immer Vor-rang hat, dem Recht auf Leben und der persönli-chen Entwicklung und der Achtung vor der Mei-nung und dem Willen des Kindes. Mehr Infos unter http://s.dpsg.de/kinderrechte

Mit 17 Jahren…
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Darf ich selbst  

entscheiden, ob 

ich zur Schule 

gehe und wie 

lange ich abends 

ausgehen darf?

Bis ihr 18 Jahre alt seid, haben eure Eltern die Per-

sonensorge für euch (§ 1631 Bürgerliches Gesetz-

buch, BGB). Sie sind eure Erziehungsberechtigten 

und dürfen und müssen euch pflegen, erziehen, 

beaufsichtigen und euren Aufenthalt bestimmen. 

Aber es gibt Grenzen: Ihr habt das Recht auf eine 

gewaltfreie Erziehung. Körperliche Bestrafungen 

und entwürdigende Maßnahmen sind verboten.

t 
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Egal, welche Hautfarbe, welche Religion, welches 

Land oder welche Sprache – in Deutschland haben 

alle Menschen die gleichen Rechte. Das schreibt die 

deutsche Verfassung, das Grundgesetz, vor. Es gilt für 

alle, die in Deutschland leben 

und regelt das gemeinsame 

Zusammenleben. 

Stamm Thomas Morus, Weiden

Unser Recht ist es … 
 > die meisten Aktionen/Gruppen stunden mit  

und selbst zu bestimmen

 > unsere Meinung frei zu äußern 

 > die Stufendeligierten zu wählen

 > mit den Leiterinnen und Leitern über Probleme  

sprechen zu können

Unsere icht ist es … 
 > gute Taten zu tun

 > den Leiterinnen und Leitern zuzuhören und  

auf sie zu hören

 > uns wie Pfadis zu benehmen

 > pünktlich zu sein und nett mit einander umzugehen

 > mitzuwirken bei der Organisation

 > Spüldienst und Küchendienste zu übernehmen

Du hast  Rechte 
    Und auch Pflichten

Auch wir Pfadfinder haben ein 
Gesetz, das Pfadfinder-Gesetz. 

Somit haben auch wir in unserem 
Pfadfinder leben ein Gesetz, an dem 
wir uns orientieren sollen. Auch in 
diesem stecken ganz viele Rechte, 
aber auch Pflichten für uns drin. Wir 
haben zwei Pfaditrupps befragt, 
welche Rechte und Pflichten sie in 
ihrem Truppleben haben und was 
besonders wichtig ist:
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Illustration: Alexandra Völker

Die drei wichtigsten  
P ichten sind  
1. Respekt und Höflichkeit

2. Vertrauen

3. Arbeitsteilung

Das wichtigste  
Recht ist  
Mit- und Selbstbestimmung  

in Gruppenstunden  

und bei Aktionen

Stamm Al stadt
Unser Recht ist es … 

 > mitzusprechen

 > freundlich behandelt zu werden

 > teilnehmen zu dürfen

 > fair behandelt zu werden

Unsere P icht ist es … 

 > pünktlich zu kommen

 > regelmäßig teilzunehmen

 > sich mit einzubringen und mitzumachen

 > gute Laune zu haben 

 > hilfsbereit zu sein, auch bei alltäglichen  

Aufgaben im Zeltlager

Die drei wichtigsten  
P ichten sind  
1. Jeder muss sich einbringen  

und mitmachen

2. Gute Laune 

3. Hilfsbereitschaft

Das wichtigste  
Recht ist  
Die Fairness
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angetan hat, merkt sich das Gehirn 
genau die Merkmale der Person. Das 
soll uns in Zukunft vor der Gefahr 
beschützen. Wenn wir zum Beispiel 
in den Medien Fotos von Terroristen 
sehen, die eine dunkle Haut und ei-
nen Vollbart haben, prägt sich das 
ein. Wenn wir einen Menschen se-
hen, der so aussieht, kann es sein, 
dass unser Gehirn ein mulmiges Ge-

Die 
Verunsicherung 
eingestehen
Was also tun? Zunächst 
ist es wichtig, uns selbst 
zuzugestehen, dass 
wir Angst haben und 
verunsichert sind. Das 
ist eine völlig normale 
Reaktion im Angesicht 
dieser Bedrohung. Die 
Angst sollte aber nicht 
Überhand nehmen. 
Deswegen müssen wir 
versuchen, sie auszu-
halten und unser Le-
ben weiterzuleben. Das 
heißt: Wir sollten nicht 
aus der Angst heraus 
Orte oder Aktivitäten 
meiden. 

Wir brauchen 
Vorurteile
Es hilft, sich die Mechanismen der 
Angst vor Augen zu führen. Jeder 
Mensch hat grundsätzlich Vorur-
teile. Unser Gehirn braucht dieses 
„Schubladendenken“, um die Welt 
zu ordnen und zu vereinfachen. 
Wenn ein Mensch oder eine Gruppe 
uns oder jemand anderem etwas 

Zur Angst vieler Menschen vor 
Anschlägen trägt auch die me-
diale Berichterstattung bei. Ei-

nerseits ist es wichtig, gut informiert 
zu sein. Andererseits zielen die 
Attentäter häufig auf die Bericht-
erstattung in den Massenmedien 
ab, um Angst und Schrecken in der 
Bevölkerung und bei Regierungen 
auszulösen. Aus psychologischen 
Experimenten wissen wir: Je öfter 
uns eine bestimmte Bedrohung vi-
suell oder informativ zur Verfügung 
steht, desto bildlicher können wir 
sie uns vorstellen und desto realer 
erscheint sie uns. 

Gefahr erscheint 
größer
Die Gefahr, in Deutschland durch ei-
nen Terroranschlag umzukommen, 
mag uns kurz nach Anschlägen wie 
in Paris zwar groß erscheinen, doch 
tatsächlich ist sie statistisch sehr ge-
ring. Verglichen mit den Favelas in 
Rio, wo Morde an der Tagesordnung 
sind, oder dem Alltag in Städten mit 
einer hohen Kriminalitätsrate wie 
Johannesburg leben wir in einem 
relativ sicheren Land. Das Risiko, 
durch einen Autounfall zu sterben, 
ist hierzulande deutlich größer. 
Trotzdem lässt sich das Gefühl von 
Angst nicht einfach ignorieren. 

Sicher oder frei?
Wir wollen selbst über unser Leben bestimmen und unsere Freiheit ausleben,

zugleich uns und die Menschen, die wir lieben, in Sicherheit wissen. Was ist 

uns wichtiger – Freiheit oder Sicherheit? Seit den Terroranschlägen in Paris und

Brüssel erfährt das Thema besondere Aufmerksamkeit. Damit verknüpft ist auch

die Frage: Wie viel Angst haben wir vor Terrorismus? 
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Marie Schwinning 
Bundesarbeitskreis  
Pfadfinderstufe

nicht mehr verlassen dürfen (Aus-
gangssperre). Auch in Deutschland 
werden Sicherheitsmaßnahmen ver-
abschiedet oder diskutiert, die sonst 
nicht durchsetzbar wären: Zum Bei-
spiel die Vorratsdatenspeicherung, 
Ganzkörper-Scanner, Übermittlung 
von Flugpassagier-Daten und die 
Online-Durchsuchung. 

Die Freiheit schützen
Das alles geht zu Lasten der Frei-
heit, die ein Kernelement von De-
mokratie ist. In Friedenszeiten führt 
Freiheit dazu, dass Demokratien ef-
fektiver wirtschaften und ihren Be-
völkerungen mehr Wohlstand, mehr 
Gesundheit und ein längeres Leben 
bescheren. Grundsätzlich gilt na-
türlich: Freiheit braucht Sicherheit, 
aber Sicherheit muss Freiheit schüt-
zen und nicht aufheben. Der Streit 
geht daher nicht eigentlich um die 
Frage, ob wir Freiheit oder Sicher-
heit wünschen, sondern wie wir bei-
des miteinander in Einklang bringen 
können. Eine sorgfältige Abwägung 
zwischen Sicherheit und Freiheit ist 
daher auch in Zeiten des Terrors un-
umgänglich.

Terrorismus verletzt 
Werte
Der Terror bedroht gesellschaft-
liche Werte wie Freiheit und To-
leranz. Er weckt Urängste und 
zeigt der ganzen Gesellschaft 
ihre Verwundbarkeit. Auch aus 
diesem Grund wiegen die Risi-
ken eines Terroranschlages in 
der öffentlichen Wahrnehmung 
so hoch. In Zeiten der Bedro-
hung sprechen sich demokrati-
sche Staaten „im Zweifel für die 
Sicherheit“ aus oder anders aus-
gedrückt: Die Freiheit wird zu-
gunsten der Sicherheit geopfert. 

Sicherheit gegen 
Freiheit
Auf die Terroranschläge haben 
die europäischen Staaten mit 
einer Reihe von Maßnahmen 

reagiert. Im Namen der Sicherheit 
wurden Bürgerrechte eingeschränkt 
und neue Überwachungsmöglich-
keiten eingeführt. In Frankreich 
wurde direkt nach den Anschlägen 
der Ausnahmezustand ausgerufen: 
Das bedeutet unter anderem, dass 
sich die Menschen nicht mehr in der 
Öffentlichkeit zu Demonstrationen 
versammeln (Versammlungsverbot) 
oder die Wohnung ab Mitternacht 

fühl aussendet, obwohl wir rational 
wissen, dass das Aussehen einen 
Menschen nicht in einen Terroris-
ten verwandelt. Dagegen hilft sich 
innerlich von Angst und Vorurteilen 
zu distanzieren. Das gelingt, indem 
wir uns Fragen stellen: „Ist es wirk-
lich so, wie ich gerade denke? Ist 
mein Misstrauen begründet? Wel-
che Beweise gibt es?“
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Ihr könnt aktiv werden, um euch für Freiheit und gegen 

Ungerechtigkeit einzusetzen. Jeder Mensch hat das Recht, seine 

Meinung zu vertreten und sollte davon auch Gebrauch machen. 

Wir geben euch ein paar Beispiele, wie ihr euch für Gerechtig-

keit einsetzen könnt. Überlegt, was euch am Herzen liegt und 

was ihr gemeinsam angehen wollt.

Setzt euch für Freiheit und 
Gerechtigkeit ein!

Wasserverbrauch 

bewusst  machen

Umsetzung: 
Bereitet einen Infostand vor, den ihr bei euch an der 

Kirche oder auf dem  Marktplatz aufbaut. Informiert 

euch über das „virtuelle Wasser“ auf der Jahresaktions-

seite H2O16. Bastelt verschiedene Plakate mit inter-

essanten Fakten und bietet ein Spiel an, bei dem man 

zum Beispiel den Wasserverbrauch bei der Herstellung 

verschiedener Lebensmittel schätzen soll.

Tipps: 
Holt euch bei den Verantwortlichen 
im Rathaus eine Genehmigung  
für euren Stand. Gestaltet ihn  
möglichst auffallend, um viele  
Leute anzusprechen.

Gegen Rassismus 

positionieren

Umsetzung: 
In eurer Stadt findet eine Lichterkette gegen 

Rassismus statt? Dann nehmt in Kluft teil. Wenn 

ihr die Aktion selbst organisieren wollt, wendet 

euch an das Ordnungsamt und holt euch eine 

Genehmigung. Wenn Ort und Zeitpunkt festste-

hen, macht Werbung! Schreibt eine Ankündigung 

für die Zeitung, postet es auf Facebook und eurer 

Homepage. Fragt, ob ihr in der Schule Plakate 

aufhängen dürft. Zusätzlich könnt ihr die Lichter-

kette in Gottesdiensten ankündigen, um mög-

lichst viele Menschen zur Teilnahme einzuladen.

Tipps: 
Dokumentiert das Ganze mit Fotos und schreibt 
danach einen Artikel für die Zeitung und eure  
Homepage.

.

Tipps: 
Sprecht euch mit den Verantwortlichen der Unter-
künfte ab, sie werden euch bestimmt Tipps geben. 
Wenn ihr die Flüchtlinge zu euch einladet, müsst ihr 
sie vielleicht abholen. Ihr könnt auch gerne die Eltern 
der Kinder einladen. In Deutschland ist alles unbe-
kannt und da ist es einfacher, gemeinsam mit den 
Eltern etwas auszuprobieren. Macht Werbung und 
berichtet von euren Erlebnissen, zum Beispiel auf Fa-
cebook, eurer Homepage oder ladet die Presse ein.

Kontakt zu Fluchtlingen

Umsetzung: 
In eurer Gegend gibt es Flüchtlinge und ihr wollt 

sie kennenlernen und gleichzeitig anderen zeigen, 

dass sie keine Angst haben brauchen? Organisiert 

zum Beispiel einen Spielenachmittag. Besucht die 

Flüchtlingskinder in ihrer Unterkunft oder ladet sie 

zu euch ein. Bereitet Spiele vor, die ohne viele Worte 

auskommen. 
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Fotos: kanate/Fotolia.com (Zettel); Illustration (Weltkugel)/blickpunkt x; Volker Stenmans/Bezirk Niederrhein-Nord (rechts)

Sara Mehl  
Redaktion Pfadfinderstufe
Alex Sauer  
Bundesarbeitskreis Pfadinderstufe

Wag es, deine Augen 

aufzumachen!

 

Wir leben gemeinsam auf der Welt. Nimm Unge-

rechtigkeit und Intoleranz wahr und nenne sie 

beim Namen. Beschäftige dich mit dem, was im 

Leben um dich herum und in der Welt geschieht 

und hab einen Blick dafür, wo Hilfe nötig ist. 

Frage lieber einmal mehr als einmal zu wenig, wa-

rum etwas so ist, wie es ist. Wenn dir etwas nicht 

gefällt, dann versuche es zu ändern.

Fremdenfreundlichkeit zeigen

Umsetzung: 
Ihr findet, es ist egal, wo jemand herkommt? Dann 

zeigt jedem eure Einstellung. Überlegt euch im Trupp, 

warum ihr fremdenfreundlich seid. Schreibt es auf ein 

Plakat und macht damit ein Foto. Dieses Foto postet 

ihr dann mit dem Hashtag #fremdenfreundlich auf 

Facebook, so wie viele andere auch schon. Ihr könnt 

es zusätzlich mit einem kurzen Artikel auf die Home-

page eures Stammes stellen.

Tipps: 
Vielleicht habt ihr auch Lust, einen kleinen Clip zu  
drehen?

BuchTipp

Von der Prinzessin  

zur Bitch

Nele ist 15 Jahre alt und 

wohnt mit ihrem Bruder und 

ihren Eltern in einer Ham-

burger Villa. Sie hat einfach 

alles: Tolle Freundinnen, den 

coolsten Freund und Geld für 

ausgiebige Shoppingtouren. Doch dann stirbt ihr Vater 

und hinterlässt einen Schuldenberg. Es bleibt nur der  

Umzug in ein Hochhausviertel und Nele merkt schnell, 

dass sie als verwöhnte Prinzessin hier nicht akzeptiert 

wird. Sie muss lernen, eine echt Ghetto Bitch zu werden.

Ghetto Bitch | Gernot Gricks | Dressler Verlag |  

320 Seiten | 14,99 Euro

SpielTipp

Halt mal kurz

Zu diesem Spiel gehört eine 

Menge Humor, denn es ist eine 

Mischung aus Uno, Mensch 

ärger dich nicht und Mau Mau 

oder so ähnlich! Auf jeden Fall 

bringt es Laune, wenn man die 

Not-to-do-Liste im richtigen Moment hat, beim Gruppen-

Schnick-Schnack-Schnuck vorne liegt oder die Razupal-

tuff-Karte erfolgreich einem Mitspieler untergeschoben 

hat. Auch grandios ist die Video-Anleitung zum Spiel. 

Halt mal kurz | Mark-Uwe Kling |  

Kosmos Verlag | 3-5 Spielende |  

6,99 Euro

www.halt-mal-kurz.de

MusikTipp

Mucke auf Rezept

Ein echter Geheimtipp ist Rap-

per und Sänger MaximNoise. 

Max, wie er eigentlich heißt, 

ist sein eigener Manager und 

eigenes Plattenlabel. Seine 

Lieblingsmusiker sind Xavier Naidoo 

und Samy Deluxe und irgendwo dazwischen steht seine 

Musik. Sein Album „Mucke auf Rezept“ ist absolut hörens-

wert mit Texten über Freiheit, gegen den Hass in unserer 

Zeit und den alltäglichen Wahnsinn. Unser Lieblingslied ist 

der Song Himmelsrichtungen; eurer vielleicht ja auch bald!

Mucke auf Rezept | MaximNoise | Album per Bestellung 

auf maximnoise.blogspot.de |  

Download auf itunes, amazon ab 8,99 

Euro | Streaming auf spotify und Youtube

www.youtube.de/maximnoise

h dann stirbt ihr Vater

oo
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Traumhafte Zeiten
„Träume sind Schäume“ lautet eine bekannte Redensart. Stimmt dieses Sprich-
wort? Wir haben uns deshalb mit dem Träumen beschäftigt und sind bei nähe-
rer Betrachtung auf wesentlich mehr Aspekte gestoßen, als erwartet. Man kann 
das Thema rein wissenschaftlich betrachten, über konkrete Zukunftsträume 
sprechen oder tatsächlich einfach in Träumereien eintauchen.
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Der doch recht oberflächliche Ausspruch „Träume sind 
Schäume“ will deutlich machen, dass die Traumwelt 
nicht den Charakter des Realen besitzt. Wunschträume 
können schnell zerstört und Visionen als Illusionen ab-
getan werden. Klar – nur vom Träumen allein bewegt 
und ändert sich nicht wirklich etwas. Allerdings wäre 
die Welt ohne neue Ideen, Visionen und Träumereien 
heute nicht so weit, wie sie ist. Victor Hugo hat hierzu 
einmal gesagt „Ein Traum ist unerlässlich, wenn man die 
Zukunft gestalten will“.

Zukunftsträume
Wenn sich Menschen über die Zukunft Gedanken ma-
chen, kommen manchmal die fantastischsten Ideen da-
bei heraus. Es macht meistens ja auch großen Spaß, sich 
auszumalen, wie die Welt von morgen aussehen könnte. 
Manche Zukunftsträume sind heute längst Wirklichkeit. 
Michelangelo Buonarroti, einer der berühmtesten Univer-
salgelehrten, skizzierte zum Beispiel jahrzehntelang Flug-
geräte, die den heutigen Hubschraubern gleichen. Und 
das bereits im 16. Jahrhundert! Oder auch der bekannte 
Schriftsteller Jules Verne, der im 19. Jahrhundert davon 
träumte, zum Mond zu fliegen oder auf den Meeresbo-
den zu tauchen. Alles zu einer Zeit, als es noch keine 
modernen Maschinen, geschweige denn Raketen, gab.

Düsterer Blick nach vorne
Darüber, wie die Zukunft aussehen mag und 

wohin sich die Welt entwickelt, wird wohl 
schon gerätselt, seit es Menschen gibt. 

Genauso, wie es Albträume gibt, sind je-
doch auch Zukunftsvorhersagen nicht 

immer positiv. Zum Glück haben Nostradamus und die 
Mayas sich zumindest ordentlich verrechnet. Wenn sie 
nicht sogar komplett falsch lagen, was ihre Prophezei-
ungen zum „Untergang der Welt“  betrifft. 

Die Zukunft erforschen
Heutzutage bemühen sich viele Wissenschaftler, mög-
lichst verlässliche Vorhersagen über die Zukunft zu ma-
chen. Solch eine Forschung hat nichts mit Kristallkugeln 
oder magischen Karten zu tun. Hier wird mit möglichst 
vielen Informationen aus den Bereichen Gesellschaft, 
Politik, Umwelt, Technik und Geschichte versucht, „das 
Morgen“ einzuschätzen. Je mehr Wissen Zukunftsfor-
scher sammeln und auswerten, desto besser kann eine 
Aussage getroffen werden, wie wahrscheinlich oder un-
wahrscheinlich es ist, dass es etwas in Zukunft gibt oder 
nicht. Die meisten verlässlichen Voraussagen blicken 
daher auch nur ein bis zwei Jahrzehnte in die Zukunft. 

Was haben wir davon?
Der Vorteil, sich konkret mit möglichen Zukunftsszena-
rien zu beschäftigen, liegt meiner Meinung nach darin, 
besser einschätzen zu können, was die Menschheit tun 
muss, damit die Zukunft möglichst gut wird. Zum Bei-
spiel ist ja schon lange bekannt, dass wir umweltfreund-
licher leben müssen, damit die Erde gesund bleibt. Lei-
der hat dies noch nicht überall die notwendige Priorität 
erreicht. Allerdings kann dieses Thema immer konkreter 
benannt und eingeschätzt werden, um gemeinsam wei-
tere Verbesserungen zu erzielen.

Ich wünsche euch viele schöne und positive (Zukunfts-)
Träume.

Stefan Schumacher  
Bundesarbeitskreis 
Roverstufe
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Arnie, Kanada
Have a global community of 
scouts, all doing good deeds

Mirjam & Franziska, Deutschland
Freunde fürs Leben finden und  
lange bei den Pfadfindern dabei sein

BP zum Thema...  

Zukunftsträume

Alle Pfadfinderinnen und Pfadfinder haben etwas 
gemeinsam: ein positives Menschenbild. Das Glas 
ist bei uns eher halbvoll und wir versuchen, an-
dere mit unserem Optimismus anzuspornen, ge-
meinsam Gutes zu tun. „Optimismus ist eine Form 
des Mutes, die Vertrauen in andere gibt und zum Er-
folg führt“, sagte BP einst. 

Die positive Einstellung zum Leben und die Liebe 
zum Lachen erleichtern uns auch den Umgang 
mit schwierigen Situationen. „Sinn für Humor zu 
haben, heißt fähig sein, einer gefährlichen oder un-
angenehmen Lage noch eine lustige Seite abzuge-
winnen. Sie ist für einen Menschen auf seinem Weg 
durchs Leben von höchstem Wert.“ (aus "Paddle 
Your Own Canoe" von BP) 

Dieser hohe Anspruch, die Dinge von Grund 
auf positiv und optimistisch anzugehen, weicht 
manchmal Ängsten und Befürchtungen, die wir 
im Zusammenhang mit der Zukunft haben. Es 
gibt auch aktuell viele Dinge, die uns Unbehagen 
bereiten. Teilweise fällt es leichter, uns „Worst-
Case-Szenarien“ auszumalen, als von einer guten 
Wendung zu träumen. „Zwinge dich dazu, immer 
den hellen Streifen hinter den schwärzesten Wolken 
zu sehen, und du wirst einem dunklen Ausblick auf 
die Zukunft voller Vertrauen standhalten können“, 
rät uns BP in solchen Situationen.

Manchmal ermutigt uns aber auch der konse-
quente Blick nach vorne – genau wissend, dass 
die mehrmalige Rückschau und das häufige Hin-
terfragen von Vergangenem den Blick für die Zu-
kunft verbauen. „Mein Berg [Mount Kenya] sagt: 'Bli-
cke weiter, blicke höher, blicke voraus, und du wirst 
einen Weg sehen'.“ 

Carina Brehm
Bundesarbeitskreis Roverstufe 
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Julie, Norwegen
Meet many new people and 
remember them all

Max, Schweiz 
Die Welt spannender machen

Bastian, Deutschland
Eine schöne Zeit haben und ein 
guter Gruppenleiter werden

Esteban, Mexiko 
Win the Mexican scout week

Florian, Deutschland
Über ein weitreichendes Kontaktnetz 
mit vielen Freunden und Gleichgesinnten 
eine tolle Zeit erleben und dadurch auch 
einen Beitrag zu einer funktionierenden 
Gesellschaft leisten

Johanna, Deutschland
Ein großes internationales 
Lager besuchen, zum Beispiel 
Moot oder Jamboree

Nafisa, Indonesien
Have lots of knowledge and find 
as many friends as possible and 
help as many people as I cane

Romyna, Deutschland
Dass es wieder einen DPSG-
Stamm in Bremerhaven gibt

Ana, Spanien
Go to Jamboree

Koki, Japan 
I continue scouting until I’ll die
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Matthias Ernst ist 1980 in Ulm geboren und studierte Psychologie 
an der Katholischen Universität Eichstätt. Er lebt im Allgäu und 
arbeitet dort in einer orthopädischen Rehaklinik. Außerdem ist  
er als Krimiautor tätig. 

Am Lagerfeuer mit...

es sich tagsüber immer wieder vor-
stellt. Auch wenn man sich abends 
vor dem Einschlafen ganz stark 
darauf konzentriert, was man ger-
ne träumen möchte, führt das oft 
dazu, dass man es dann tatsächlich 
träumt.

Warum vergessen wir Träume? 
Ist dies eine Art Schutzmecha-
nismus?
Ob wir Träume vergessen oder uns 
daran erinnern, hängt mit der Abfol-
ge der verschiedenen Schlafphasen 
zusammen. Die meisten Träume ha-
ben wir in den sogenannten REM-
Phasen, die durch schnelle Augen-
bewegungen gekennzeichnet sind. 
Wachen wir direkt nach einer sol-
chen REM-Phase auf, erinnern wir 
uns häufiger an Träume, als wenn 
wir aus einer tieferen, traumlosen 
Schlafphase erwachen. Belege da-
für, dass das Vergessen von Träu-
men eine Schutzfunktion haben 
könnte, gibt es bislang nicht.

Ab wann sollte man vor seinen 
Träumen Angst haben bzw. was 
sind Alarmsignale?
Man sollte vor seinen Träumen 
überhaupt keine Angst haben. 
Wenn man allerdings andauernd 
Albträume hat, könnte das ein Hin-
weis auf zu viel Stress, eine schwie-
rige Lebenssituation oder eine psy-
chische Erkrankung sein. Dann rate 
ich dazu, das einmal beim Hausarzt 
anzusprechen.

Kann man mit einem Traum-
deutungsbuch etwas über 
sich erfahren oder ist das alles 
Humbug?
Traumdeutungsbücher sind meistens 
nicht seriös. Selbst die Traumdeutung 
in der Psychoanalyse wird im besten 
Fall ganz individuell für jede Patientin 
und jeden Patient vorgenommen. 
Bücher, in denen allgemeingültige 
Traumsymbole oder gar Vorhersagen 
für die Zukunft dargestellt werden, 
halte ich für Unsinn.

Hallo Matthias, welche Funktion 
hat das Träumen oder wozu sind 
Träume gut?
In dieser Frage ist sich die Forschung 
uneinig. Manche Neurobiologen 
gehen davon aus, dass Träume ein 
unwichtiges Nebenprodukt der 
Evolution sind und keinen tieferen 
Sinn haben. Andere bringen Träu-
me in Verbindung mit der Festigung 
und Einübung von Erinnerungen, 
die das Gehirn vor allem nachts im 
Schlaf vornimmt. Für Anhänger der 
Psychoanalyse dagegen sind Träu-
me sehr wichtig, sie sehen darin 
einen Schlüssel zu unbewussten 
Wünschen und Bedürfnissen.

Kann ich beeinflussen, was ich 
träume?
Ja, es gibt zum Beispiel eine Tech-
nik, mit der man wiederkehrende 
Albträume verändern kann. Kurz 
gesagt: Man überlegt sich ein ande-
res, glückliches Ende für den Traum. 
Das übt man dann ein, indem man 
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Kann man lernen, sich besser an 
seine Träume zu erinnern?
Ja, man kann beispielsweise ein 
Traumtagebuch führen, das man 
neben das Bett legt und in das man 
gleich nach dem Aufwachen einträgt, 
was man geträumt hat. Im Halbschlaf 
sind oft noch Reste des Traums da, an 
die man sich in den Sekunden nach 
dem Erwachen noch erinnern kann.

Ist es gesund, sich ausgiebig mit 
seinen Träumen zu beschäftigen 
oder sind die eher zur unbe-
wussten Verarbeitung wichtig?
Es kommt immer darauf an, was 
man damit erreichen möchte. Träu-
me spiegeln oft Themen oder Ge-
fühle wieder, die im Leben gerade 

wichtig sind. Insofern kann es sich 
lohnen, dem nachzugehen, um sich 
weiterzuentwickeln. Aber man kann 
es natürlich auch übertreiben.

Warum hat man in Träumen oft 
Angst vor etwas?
Dafür gibt es zwei mögliche Auslö-
ser: Zum einen greifen Träume oft 
Stimmungslagen aus dem Tag zuvor 
auf. Wenn ich da sehr aufgeregt oder 
auch wütend war, kann dieses Ge-
fühl in einen Traum eingebaut wer-
den. Zum anderen können in Träu-
men auch Reize auftauchen, denen 
man im Schlaf ausgesetzt ist. Wenn 
es draußen beispielsweise donnert, 
kann das Gehirn dieses Geräusch 
möglicherweise als Bedrohung ein-

stufen, was dann wiederum zu ei-
nem Angsttraum führt.

Träumen Männer und Frauen 
unterschiedlich?
Männer vergessen Träume häufiger 
als Frauen, die Inhalte der Träume 
unterscheiden sich jedoch nicht.

Träumt jeder jede Nacht? Und 
wovon haben Sie letzte Nacht 
geträumt?
Wahrscheinlich schon. Da aber vie-
le Träume vergessen werden, kann 
man das nicht mit voller Sicherheit 
sagen. Ich selbst habe auch etwas 
geträumt, aber ich kann mich nicht 
mehr daran erinnern.

Das Interview führte:
Jonas Limbrock 
Bundesarbeitskreis Roverstufe 

©pliekhova/fotolia

©eldarnurkovic/fotolia
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Einzigartige Landschaften, aufregende Ex-
peditionen und das Zusammenkommen der 

-

einem international zusammengestellten 
Trupp versammeln sich alle Moot-Teilneh-
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werden wir die Veranstaltung in zwei Vari-
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Beschluss neuer Zu-

schnitte der Altersstufen
Über das erste Mai-Wochenende hat die 
Bundesversammlung in Hardehausen 
nach kontroverser Diskussion beschlos-
sen, die Stufenübergänge zu flexibili-
sieren. Das soll es den Leiterinnen und 
Leitern möglich machen, die Kinder und 
Jugendlichen individueller nach ihrem 
Entwicklungsstand hochzustufen. Der 
pfadfinderische Grundsatz „Look at the 
child" soll dadurch mehr als bisher zum 
Tragen kommen.

Für die Roverstufe sieht das neue Stufen-
modell vor, dass künftig Jugendliche schon 
vor Vollendung des 16. Lebensjahres Rover 
werden können, wenn sie bestimmte Ent-
wicklungskriterien erfüllen. Diese werden 
derzeit erarbeitet und voraussichtlich auf 
der Bundesstufenkonferenz im Herbst be-
schlossen.

Bevor die neue Regelung in Kraft tritt, 
müssen noch die Stufenordnungen aktu-
alisiert bzw. neu geschrieben werden. Da-
mit werden sich die Bundeskonferenzen 
in diesem und nächstem Jahr beschäfti-
gen. Voraussichtlich werden die neuen 
Stufenordnungen dann bei der Bundes-
versammlung 2018 beschlossen. Bis dahin 
bleibt es bei der aktuellen Regelung, dass 
Jugendliche ab 16 Jahren Rover werden 
können.

Cornelia Werbick
Bundesreferentin Roverstufe

Christoph Rechsteiner
Bundesreferent Roverstufe
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Recht
Das Lexikon definiert Recht als „im objekti-

ven Sinne die Gesamtheit staatlich instituti-

onalisierter Regeln, die zueinander in einer 

gestuften Ordnung (R.-Ordnung) stehen 

und menschliches Verhalten anleiten und 

beeinflussen. […] Von anderen Normord-

nungen (Moral, Sitte, Brauch) unterschei-

det sich das Recht durch das Bestehen ei-

nes organisierten und institutionalisierten 

Verfahrens, seine Einhaltung zu erzwingen 

beziehungsweise seine Nichteinhaltung mit 

bestimmten Sanktionen zu belegen.“ 

Was ist Recht, was Unrecht? Was ist gerecht 

und wie entscheiden wir darüber? Haben 

wir ein Recht auf Gerechtigkeit? Diese 

Fragen sind die wohl schwierigsten, die 

wir uns stellen können. Und doch müssen 

wir sie immer wieder neu beantworten. Auch 

Menschen, die zum Beispiel als Richterin oder 

Richter beruflich über Recht und Unrecht 

entscheiden, tun sich damit manchmal 

schwer.

Gerechtigkeit
Das Lexikon definiert Gerechtigkeit als „im 
subjektiven Sinne Tugend. Das bedeutet eine 
ethische Haltung oder Gesinnung; im objek-
tiven Sinne das Prinzip zur Beurteilung von 
Rechtsnormen; […] In der christlichen Ethik ist 
die G. eine der Kardinaltugenden. Für die euro-
päische Staats- und Rechtsphilosophie wurde 
seit dem Mittelalter die […] Formel, das ‚G. die 
Grundlage von Herrschaft sei‘, zu einem zent-
ralen Leitsatz.“

Recht  und   Gerechtigkeit

R
D
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Fotos: Susanne Ellert/dpsg (Mitte); Thomas Reimer/Fotolia.com (oben rechts); MaksimKabakou/Fotolia.com (Icons); Kanate/Fotolia.com (Zettel links)

Gibt es gerechtes Recht?

Grundlage des Rechts, das geord-
netes Zusammenleben in der Ge-
sellschaft regelt, soll also in einem 
Rechtsstaat wie Deutschland das 
Gerechtigkeitsprinzip sein. Also sol-
len Gesetze in Worte gegossene Ge-
rechtigkeit sein. Dass das nicht im-
mer funktioniert, weil Gesetze eben 
allgemeinverbindlich sind und nicht 
jeden Einzelfall erfassen können, er-
fährt man besonders im Richterbe-
ruf. Verwaltungsrichter Max Schnei-
der (Name durch die Redaktion 
geändert) erzählt uns, wie schwierig 
es sein kann, Entscheidungen an 
Hand des Rechts zu fällen. Er berich-
tet uns von einer mündlichen Anhö-
rung in einem Asylverfahren.  

Auf der Flucht vor Gewalt

„Eine alleinerziehende Mutter aus 
Montenegro, albanische Volkszuge-
hörigkeit und Muslimin, hatte für 
sich und ihre zwei Kinder Asyl be-
antragt“, berichtet Max Schneider. 
Sie waren 2014 vor ihrem gewalttä-

tigen Exmann nach Deutsch-
land geflohen. Er hatte die 
Mutter regelmäßig geschla-
gen und ihre geringe Sozi-
alhilfe von monatlich umge-

rechnet 45  Euro einkassiert, 
während sie Teller wusch, um 

ihr Einkommen aufzubessern. 
Zuletzt hatte er gedroht, eine 

Tochter zwangsweise zu verhei-
raten. Nachdem die Familie erst bei 
Angehörigen Unterschlupf fand, 
floh sie nach Deutschland. 

Ein neues Leben

Hier lernt die Familie Deutsch, 
die Mutter hat eine geringfü-
gige Beschäftigung und putzt 
15 Stunden in der Woche. „Ei-
gentlich die perfekte Familie, um 

hier zu bleiben. Sie wollen sich 
integrieren und arbeiten“, er-

zählt Schneider. Aber das 
Recht sieht kein Asyl für 

Wirtschaftsflüchtlinge 
vor.  „Wer nicht politisch 

verfolgt wird oder nachwei-
sen kann, dass er im Heimatstaat 

in konkreter Gefahr schwebt und 
eine Abschiebung quasi in den Tod 
erfolgen würde, erhält kein Bleibe-
recht“, sagt der Verwaltungsrichter. 
Die Hürde, eine Lebensgefahr nach-
zuweisen, ist hoch. Die Antragstel-
lenden müssen zunächst in ihrem 
Heimatland Schutz suchen, wenn 
sie im privaten Umfeld bedroht wer-
den. Die Mutter hätte sich in Mon-
tenegro also zunächst an die Polizei 
wenden müssen. Gerade weil Mon-
tenegro ein sogenannter „sicherer 
Herkunftsstaat“ ist, gehen deutsche 
Gerichte im Regelfall davon aus, 
dass die Bürger diesen Schutz auch 
erlangen können. Ob der monte-
negrinische Staat die Familie aber, 
wenn sie zurückkehrt, tatsächlich 

vor der Gewalt des Ehemannes 
schützt, können deutsche Gerichte 
nicht nachprüfen. 

Wer darf bleiben?

„Im Gegensatz zu dieser Familie er-
halten zurzeit zum Beispiel syrische 
Flüchtlinge fast ohne Prüfung Asyl“, 
erzählt Schneider. Zwar würden 
diese Flüchtlinge aus einem Hei-
matland fliehen, in dem ihnen zwei-
fellos ernsthafte Gefahren drohen. 
Wenn man es aber genau nehme, 
seien sie oftmals faktisch auch Wirt-
schaftsflüchtlinge und in Camps im 
Libanon oder der Türkei vor politi-
scher Verfolgung und Krieg sicher. 
Sie kämen ebenso wie die montene-
grinische Familie nach Deutschland, 
weil es hier bessere Jobkonditionen 
und soziale Bedingungen gäbe. „Das 
Asylrecht schaut aber nur auf die Be-
dingungen im Heimatland.“

Recht nicht immer 

nachvollziehbar

Die vielen ehrenamtlichen Helferin-
nen und Helfer, die sich für die Men-
schen engagieren, begleiten diese 
oftmals auch im Gerichtsprozess, 
so der Verwaltungsrichter. Für diese 
sei es oft schwer nachzuvollziehen, 
wieso das Recht manche Flucht-
gründe als legitim anerkenne und 
andere ablehne. Denn die Familien 
erlebten ihre Fluchtgründe immer 
als zwingend. „Ich werde also häufig 
gefragt, ob das Recht hier wirklich 
gerecht ist.“

Juliane Ahner  
Redaktion Mittendrin
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Die Vorschriften und Regeln, 
die innerhalb der katholischen 

Kirche gelten, sind im aktuellen Ge-
setzbuch der römisch-katholischen 
Kirche gesammelt, das lateinisch 
„Codex Iuris Canonici“ (CIC) und 
deutsch „Codex des kanonischen 
Rechtes“ heißt. Das Kirchenrecht ist 
ein Rechtssystem, das nur ansatz-
weise vergleichbar mit nationalen 
und staatlichen Gesetzen ist. Deut-
lich wird dies schon am Namen, 
denn was im weltlichen „Paragra-
phen“ heißt, wird im Kirchenrecht 
als „canones“ (lateinisch: Maßstab, 
Richtschnur) bezeichnet.

Rechte und Pflichten für alle 

Gläubigen

Der „Codex Iuris Canonici“, der für 
die römisch-katholische Kirche in 
der ganzen Welt gilt, enthält 1.752 
Canones, die die Rechte und Pflich-
ten aller Gläubigen, die Strukturen 

und Ämter in der Kirche, die ordent-
liche Spendung und den Empfang 
der Sakramente, die Verkündigung 
des Wortes Gottes oder auch Strafen 
bei Vergehen innerhalb der kirchli-
chen Gemeinschaft regeln. Für alle 
Diözesen in der ganzen Welt gibt es 
einheitliche Vorgaben. Mit Hilfe des 
Kirchenrechts soll im Geiste Gottes 
und der Kirche jede und jeder Ge-
taufte gerecht und gleich behan-
delt werden und ihr und ihm sollen 
je nach den gegebenen Charismen 
die gleichen Rechte und Pflichten 
zum Aufbau des Reiches Gottes ge-
währt werden. Zugleich dient das 
Kirchenrecht auch dazu, Grenzüber-
schreitungen innerhalb der Kir-
che zu sanktionieren und 
für Rechtssicherheit 
zu sorgen. 

Eines der ältesten Rechte der 

Welt

Das derzeit geltende Gesetzbuch ist 
aus dem Jahr 1983 – der Vorgänger 
war von 1917 – und hat viele Neu-
erungen des Zweiten Vatikanischen 
Konzils (1962-1965) aufgenommen. 
Es regelt vor allem grundsätzliche 
Rechtsangelegenheiten in der Kir-
che. Deshalb sind seine Inhalte 
beständiger als so manches Einzel-
gesetz staatlicher Gesetzgebung, 
das durch die Parlamente zum Teil 
jährlich erneuert, verändert oder 
angepasst wird. Das Recht der ka-
tholischen Kirche kann als etwas 

Unter freiem Himmel gemeinsam einen Gottesdienst zu feiern, das ist sicher ein 

schöner Augenblick im Pfadfinderleben. Aber dürfen wir eigentlich einfach so 

eine Messe außerhalb eines Kirchengebäudes feiern? Sr. M. Gabriela Zinkl kennt 

die Antwort. Sie ist Theologin, promovierte Kirchenrechtlerin und war als Rich-

terin und Fachreferentin für Kirchenrecht tätig. Seit 2015 ist sie Ordensschwester 

in der deutschen Kongregation der Barmherzigen Schwestern des hl. Karl  

Borromäus und im Konvent St. Charles in Jerusalem. Dort ist sie Dozentin für 

Kirchenrecht und gibt uns einen Einblick in ihr Fachgebiet.

Recht in der  
  katholischen Kir

che
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sehr Beständiges gesehen werden: 
in seinen Kernaussagen, die sich auf 
die Weisung Gottes beziehungswei-
se auf Vorschriften zum Leben in der 
Gemeinschaft beziehen, reicht es 
zurück bis zum Apostelkreis und den 
ersten Hausgemeinden der frühen 
Kirche. Damit hat das Kirchenrecht 
eine sehr lange Rechtstradi tion und 
ist – neben den Vorschriften des jü-
dischen Rechts – eines der ältesten 
Rechtssysteme der Welt. 

Gesetzbuch ist gewachsen

Im Vergleich zum Volk Gottes des 
Alten Testaments vor mehr als 2000 
Jahren hat sich inzwischen eine 
Menge verändert: Es gibt in der Kir-
che viele Dienste, Ämter, Leitungs-
funktionen und Aufgaben. Von der 
Ministrantin über den Lektor und 
die Kommunionhelferin bis zu den 
über lange Jahrhunderte weiterge-
führten Ämtern des Diakons, Pries-
ters, Bischofs und Papstes. Parallel 
zu diesen Ämtern haben sich im 
Lauf der Jahrhunderte feste terri-
toriale Strukturen ausgeprägt, wie 
zum Beispiel Diözese, Dekanat und 
Kirchen- oder Pfarrgemeinde mit 
weiteren Unterstrukturen und be-
sonderen Einrichtungen. All das ist 
im kirchlichen Gesetzbuch geregelt 
und gilt weltweit in allen Diözesen.

Länderspezifische Gesetze

Darüber hinaus kann der Diözesan-
bischof für seine Diözese Gesetze 
erlassen, wenn es erforderlich ist. 
Diese diözesanen Vorschriften und 
Erlasse dürfen dem allgemeinen 
Kirchenrecht nicht widersprechen, 
sondern es nur konkretisieren. Da es 
im Bereich der römisch-katholischen 
Kirche in Deutschland sehr viele 
Angestellte im kirchlichen Dienst, 
in pädagogischen und sozialen 
Einrichtungen gibt, existiert in den 
deutschen Diözesen ein kirchliches 
Arbeitsrecht. Und Angelegenhei-
ten, die die Schnittstelle zwischen 
Kirche und Staat betreffen, wie zum 
Beispiel der Religionsunterricht an 
Schulen, werden durch staatskir-
chenrechtliche Verträge und Geset-
ze geregelt. 

Gesetz mit Ausnahme

Wie steht es nun mit der rechtlichen 
Gültigkeit der Eucharistiefeier im 
Zeltlager? Das kirchliche Gesetz-
buch sagt in Canon 932 § 1: „Die 
Feier der Eucharistie ist an einem 
geheiligten Ort zu vollziehen, wenn 
nicht in einem besonderen Fall 
zwingende Umstände etwas ande-
res erfordern; in diesem Fall muss 
die Feier an einem geziemenden 
Ort stattfinden.“ Im Normal- und 
Idealfall findet die Messfeier also in 
einer Kirche oder Kapelle statt. Im 
Ausnahme- oder Sonderfall, zum 
Beispiel als feierlicher Abschluss ei-
ner Zeltlagerwoche, kann der Got-
tesdienst aber auch dort in würdi-
gem Rahmen stattfinden. Es geht 
also auch beim Pfadfinden alles mit 
rechten Dingen zu.    

Sr. M. Gabriela Zinkl 
Ordensschwerster & 

Dozentin für  
Kirchenrecht

Hier könnt ihr einen Blick in das 
Gesetzbuch der Kirche werfen: 

www.codex-iuris-canonici.de

i li k i d

Fotos: Andreas Krahl (rechts oben); pico/Fotolia.com (Schnipsel); chertanova/Fotolia.com (Buch unten); MaksimKabakou/Fotolia.com (Icon)
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Zu allererst einmal: nein, das 
heißt es sicher nicht. Denn ob 

ich jemanden mag oder nicht – auch 
wenn es sich um Gruppenkinder 
handelt – ist nun einmal nicht rein 
objektiv zu erklären und nicht von 
uns steuerbar. So sehr wir uns also 
um Gerechtigkeit bemühen, es kann 
passieren, dass wir auf einzelne 
Gruppenkinder sensibler reagieren 
als auf andere. Vielleicht reagiere ich 
direkt genervt, sobald das neue, im-
mer plappernde Pfadi-Mädchen nur 
den Mund aufmacht. Oder ich fange 
gleich an zu seufzen, sobald der alt-
kluge Wölfling mal wieder versucht, 
den anderen die Welt zu erklären.

Fair im Team sein

Allein können wir es nicht schaffen, 
fair zu sein und allen gerecht zu wer-
den. Sich dessen bewusst zu sein, ist 
ein erster Schritt, um zu überlegen, 
was das für unser Leitungshandeln 
bedeutet. Als Leiterinnen und Leiter 
arbeiten wir glücklicherweise nicht 
alleine, sondern immer im Team. 
Und gemeinsam im Team können 
wir besser dafür sorgen, fair und 
gerecht mit unseren Gruppenkin-
dern umzugehen. Dazu gibt es ein 
paar ganz einfache Tipps, um den 
Gruppenalltag für alle gerechter zu 
gestalten. 

Miteinander reden

Ich wurde in der Vergangenheit 
nicht nur einmal mit dem Spruch 
genervt: „Nur sprechenden Men-

schen kann geholfen werden“. Auch 
wenn ich das in vielen Situationen 
nicht hören wollte, muss ich sagen: 
Ganz falsch ist das nicht. Wenn ihr 
merkt, dass ihr gegenüber einem 
bestimmten Mädchen oder Jungen 
nicht objektiv bleiben könnt, be-
sprecht das im Leitungsteam. Sicher 
werdet ihr feststellen, dass es nicht 
nur euch so geht. Und um noch ei-
nen altbekannten Spruch loszuwer-
den: geteiltes Leid ist halbes Leid.

Mit dem Kind 

auseinandersetzen

Als Leitungsteam habt ihr einen 
objektiveren und umfassenderen 
Blick auf die Dinge. Vielleicht gibt 
es ja auch neue Blickwinkel oder 
Handlungsmöglichkeiten, an die ihr 
selbst bisher noch gar nicht gedacht 
habt. Sicherlich gibt es neben den 
ganzen nervigen Eigenschaften die-
ses einen Gruppenkindes auch noch 
viele Dinge, die sie oder er richtig 
gut macht. Und wenn euch das bis-
her noch nicht aufgefallen ist, dann 
vielleicht ja euren Mitleiterinnen 
und Mitleitern.

Als Leiterinnen und Leiter möchten wir allen unseren Gruppenkindern

gleichermaßen gerecht werden. Doch was bedeutet Gerechtigkeit in 

diesem Zusammenhang genau? Müssen wir alle Kinder und Jugendlichen

deswegen gleich behandeln? Und müssen wir alle gleich gern mögen?

Immer 
bleib
   Aber 

„„„„„„„

h

NNNuurrr ssssssppp
reeeeccchheeeeeennnnnnndddddddddeee

nnn Meennnnn
sssccccccchhhhhhh

kaaaaaannnnnnnnnnnn ggggggggeehhh
oooooollffffeeeennn www

eeerrrdddddeeeennn
..“““

...

deswegen gleich
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Fotos: Sebastian Humbek; tumsasedgars/Fotolia.com (Hintergrund); MaksimKabakou/Fotolia.com (Icons)

Vera Sadowski 
Referat Pädagogik

Probleme gemeinsam lösen

Gemeinsam könnt ihr euch eine 
Strategie überlegen. Bei der 
nächsten Kleingruppenarbeit zum 
Beispiel müsst ihr ja nicht ausge-
rechnet die Kleingruppe mit dem 
ner igen  altklugen öl ing be-
gleiten. Vielleicht kommt eine an-
dere Leiterin oder ein anderer Lei-
ter ganz wunderbar mit ihm klar. 
Es kann aber auch genau richtig 
für euch sein, sich absichtlich 
diese Kleingruppe auszusuchen, 
weil der öl ing hier ganz anders 
agiert und seine Art in der Klein-
gruppe gerade wichtig und richtig 

ist. Welche Strategie die richtige 
ist, ist von vielen Faktoren abhän-
gig. Gemeinsam könnt ihr diese 
Faktoren abwägen und die für 
die jeweilige Situation passende 

andlungsweise nden. 

Beratung in der Leiterrunde

Manchmal hilft es nicht, sich nur 
im eigenen Leitungsteam zu be-
sprechen. Hier kann euch helfen, 
die gesamte Leiterrunde um Rat zu 
fragen. Als Außenstehende können 
euch die Leiterinnen und Leiter im 
Stamm noch einmal ganz neue Ide-
en mit auf den Weg geben. Zum ei-
nen gibt es Leiterinnen und Leiter, 
die die Gruppe oder einzelne Grup-
penkinder gar nicht kennen und so 
ganz unvoreingenommen beraten 
können. Zum anderen kennen ei-
nige der anderen Leiterinnen und 

Leiter das Pfadi-Mädchen selber 
noch aus der Jungpfadfinderstufe 
und können aus eigener Erfahrung 
berichten und Tipps geben.

Egal wofür ihr euch entscheidet, ich 
bin sicher, ihr werdet einen Weg fin-
den, wie ihr den Gruppenalltag für 
euch und eure Gruppenkinder ge-
recht gestaltet.

fair 
en –
wie?

hhheeeeeeeennnnnnnnn 

„„...... ggggggeeeeeetttttteeeeeeiiiilllllltttttteeeeessssss LLLLLLLeeeeeeeiiiiidddddddddd  iiiiiiiiisssssssssttttttt hhhhhhhhaaaaallllllllllbbbbbbbbbbeeeeesssss  LLLLLeeeeeiiiiiiiddddddd...........““““““  ;;;;;----)))))))))
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Stellt euch folgende Situation 
vor: Ihr fahrt mit eurem Trupp ins 

Lager. Ein Kind namens Clara bastelt 
mit viel Geduld und Sorgfalt eine 
Panflöte. Clara ist talentiert und die 
Panflöte wunderschön. Doch wer 
soll die Panflöte bekommen? Clara, 
weil sie sie gebastelt hat? Clara kann 
die Flöte allerdings nicht spielen, 
Anne dagegen schon. Bekäme Anne 
die Flöte, könnte sie ihr die schöns-
ten Töne entlocken. Außerdem ist 
da noch Hamit. Er ist ganz neu in der 
Gruppe, das Kind von Flüchtlingen, 
die aus Syrien nach Deutschland 
gekommen sind. Spielzeug durfte 
er nicht mit auf die Flucht nehmen. 
Er hätte nach dem Lager etwas zum 
Spielen, wenn er die Flöte bekäme. 
Wem würdet ihr die Panflöte geben? 
Welche Lösung wäre aus eurer Sicht 
gerecht?

Gerechtigkeit wird verschieden 

verstanden

Dieses Beispiel stammt aus der Fe-
der des Philosophen Armatya Sen. 
Es zeigt, wie schwierig es ist, ob-
jektiv zu entscheiden, was gerecht 
ist. Wenn Gerechtigkeit bedeutet, 
dass alle Menschen gleicherma-
ßen berücksichtigt werden, würde 
Hamit die Flöte bekommen. Dann 
hätte er wie die anderen Kinder ein 
Spielzeug. Geht man davon aus, 
dass Gerechtigkeit bedeutet, dass 
alle Menschen ein möglichst gutes 
und glückliches Leben führen kön-
nen, müsste man Anne die Flöte 
geben, denn mit ihrem Flötenspiel 
könnte sie viele Menschen erfreuen. 
Versteht man unter Gerechtigkeit 
aber, dass man bekommt, was man 
aufgrund der eigenen Leistung ver-
dient hat, müsste Clara die Panflöte 
bekommen. Sie war es schließlich, 
die die Flöte mit viel Ausdauer und 
Mühe hergestellt hat. Wenn ihr da-
rüber diskutiert, werdet ihr feststel-
len, dass alle Menschen eine andere 
Meinung über Gerechtigkeit haben. 
Insofern gibt es Gerechtigkeit nicht 
als objektiven Zustand, sondern 
eher als ein subjektives Gefühl. 

Gerechtigkeit als Vorteil

Meistens lohnt sich ein Blick in die 
Vergangenheit, als Menschen noch 
Jäger und Sammler waren, um Ge-
fühle besser zu verstehen. Wozu 
wäre ein „Sinn für Gerechtigkeit“ 
evolutionär von Vorteil? Die psy-
chologische Forschung ist sich mitt-
lerweile einig, dass es zwei Vorteile 
gibt: Selbstinteresse und Fremdinte-
resse. Aus Selbstinteresse ist ein Ge-
rechtigkeitssinn wichtig, um nicht 
benachteiligt zu werden. Wer zum 
Beispiel bei der Aufteilung der Nah-
rung leer ausgeht, verringert seine 
Überlebenschancen. 

Gerechtigkeit fürs 

Zusammenleben

Das Interesse, dass auch andere 
Mitglieder ihrer Gruppe gerecht 
behandelt werden, ist schwieriger 
zu verstehen. Vermutlich dient die-
ses Interesse dem Vertrauen in der 
Gruppe. Aufbauend auf diesem 
Vertrauen ist es zum Beispiel mög-
lich, zu teilen und sich darauf ver-
lassen zu können, etwas zurückzu-
bekommen. Das subjektive Gefühl 
von Gerechtigkeit bewegt sich also 
zwischen diesen beiden Polen: Den 

Gerechtigkeit ist ein wichtiger Bestandteil unseres gesellschaftlichen Zusam-

menlebens. Sie bringt uns Vorteile, aber fordert uns auch immer wieder heraus. 

Immer wieder müssen wir darüber verhandeln, was gerecht ist. Wir machen mit 

euch ein Gedankenexperiment und probieren Gerechtigkeit aus.

AnneAn
G

ve

Di
de
Es 
jek
ist

Schwere    Entscheidung
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Hamit

Clara

Wie entscheidet ihr?
Was meint ihr? Welche Lösung wäre für Anne, Clara und Hamit gerecht, 
so dass idealerweise keiner benachteiligt wäre und alle darauf vertrauen 
könnten, dass sie auch nicht benachteiligt würden, wenn die Verteilung 
von Besitz, Talent und Armut anders wäre?

Stimmt bis 31. August online ab   
und seht, welche Lösung wie viel Stimmen bekommt. 
Unter allen Teilnehmenden verlosen wir drei Pakete mit 
nützlichen Sachen für die Gruppenstunde.

?

?
Fotos: Sebastian Humbek (oben links); Christian Schnaubelt/DPSG (oben rechts); pico/Fotolia.com 

(Schnipsel); MaksimKabakou/Fotolia.com (Icon); Soulfee/Fotolia.com (Polaroids)

eigenen Nachteil vermeiden und 
andere so zu behandeln, wie man 
selbst behandelt werden will.

Gerechtigkeit ist 

Verhandlungssache

Die Herangehensweise von Psycho-
loginnen und Psychologen macht 
ebenfalls deutlich, dass es auch sub-
jektiv keine absolute Definition von 
Gerechtigkeit gibt. Da jeder einzel-
ne Mensch in verschiedenen Situa-
tionen unterschiedliche Interessen 
haben kann, muss Gerechtigkeit in 
Gruppen oder Gesellschaften im-
mer wieder neu verhandelt und be-
stimmt werden.

Saskia Scholten 
Redaktion mittendrin
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Nach Angaben von UNICEF 
„fehlten“ 2006 weltweit 100 

Millionen Mädchen und Frauen, weil 
weibliche Föten abgetrieben und 
weibliche Babys nach der Geburt 
schlecht versorgt wurden. Allein in 
Südostasien sterben jährlich eine 
Million Mädchen, weil die Geburt 
von Jungen als „wertvoller“ betrach-

tet wird. Entgegen Artikel 16 der 
Allgemeinen Erklärung der Men-
schenrechte, nach dem eine Ehe nur 
im freien und vollen Einverständnis 
der künftigen Ehegatten geschlos-
sen werden darf, werden jeden Tag 
Tausende von minderjährigen Mäd-
chen gegen ihren Willen verheiratet. 
Laut der UNO liegt der Anteil der 

von Frauen geleisteten Arbeit welt-
weit bei 75 Prozent. Sie erhalten in 
den Entwicklungsländern lediglich 
ein Zehntel des Einkommens, ihr 
Anteil am Eigentum liegt bei nur ei-
nem Prozent. Auch in Deutschland 
verdienen Frauen bis zu 20 Prozent 
weniger als ihre männlichen Kolle-
gen. 

Frauen werden wirtschaftlich, 

sozial, kulturell, rechtlich und poli-

tisch benachteiligt! Alexander Lohner 

ist Professor für Angewandte Ehtik an der 

Universität Kassel und beantwortet uns die Frage, 

warum Frauen und Mädchen so ungerecht behandelt werden. Aber auch, was 

sich auf dem Weg zu mehr Gerechtigkeit getan hat und noch tun muss.

der 

Ungerechte Welt für 
Mädchen und Frauen
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Fotos: Sebastian Humbek; pico/Fotolia.com (Schnipsel); MaksimKabakou/Fotolia.com (Icon)

Männer prägten Gesellschaft

Abgesehen von vereinzelten Matri-
archaten in früheren Gesellschaften 
war die historische Entwicklung seit 
den ersten Zivilisationen bis in die 
Moderne durch die Vorherrschaft 
der Männer geprägt. Doch nicht die 
Natur an sich hat die Frau zu dieser 
Unterordnung und Fremdbestim-
mung verurteilt. Diese Benachtei-
ligung war, wie es die Philosophin 
Simone de Beauvoir in ihrem 1949 
erschienenen Werk „Le Deuxième 
Sexe“ (dt. „Das andere Geschlecht“) 
aufzeigt, vielmehr das Ergebnis ei-
nes historischen Prozesses, in dem 
der Mann der Frau ein bestimmtes 
Selbst- und Rollenverständnis dik-
tierte. 

Rollenklischee geprägt

Während der Mann als das Primäre, 
das Subjekt, das Modell und Bild des 
Menschen überhaupt betrachtet 
wurde, wurde die Frau zum Sekun-
dären, zum Objekt, zum „(schlecht-
hin) Anderen“ degradiert. Religion, 
Mythos, Erziehung, Literatur und 
Kunst zwangen Frauen über die 
Jahrhunderte hinweg, diese sexisti-
schen Rollenklischees zu internali-
sieren. Während sich die Männer das 
Überschreiten auf die Welt hin (Wis-

senschaft, Technik, Politik, Kultur) 
vorbehielten, blieben Frauen auf 
den engen Wirkungskreis von Fami-
lie und Kindererziehung reduziert.    

Langer Weg der 

Gleichberechtigung

Nur vereinzelt wagten Frauen (und 
noch weniger Männer) eine Gleich-
berechtigung zu fordern. Im 19. 
Jahrhundert entstand eine Frauen-
bewegung, die zunächst vor allem 
das Frauenwahlrecht durchzusetzen 
versuchte. Der Durchbruch gelang, 
auch in Deutschland, erst nach dem 
ersten Weltkrieg. Seit 1945 wurde 
die Gleichberechtigung sukzessive 
in zahlreichen Verfassungen, der 
Allgemeinen Erklärung der Men-
schenrechte und Internationalen 
Menschenrechtskonventionen ver-
ankert. Erst die neuen Frauenbe-
wegungen beziehungsweise der 
Feminismus haben in wenigen Jahr-
zehnten die Geschlechterverhältnis-
se, die Arbeit und die Politik in wei-
ten Teilen der Erde zugunsten einer 
größeren Geschlechtergerechtigkeit 
nachhaltig verändert. 

Neues Konzept: 

Gendermainstream

Zur Durchsetzung von Frauenrech-
ten als Menschenrechte kommt 
heute Initiativen eine große Bedeu-
tung zu, die unter dem Begriff „Gen-
der-Mainstreaming“ bekannt sind. 
Der Begriff wurde erstmals 1985 auf 
der 3. UN-Weltfrauenkonferenz in 
Nairobi diskutiert und zehn Jahre 
später auf der 4. UN-Weltfrauenkon-
ferenz in Peking weiterentwickelt. 
1997 und 1999 machte der Ams-
terdamer Vertrag das Konzept zum 
offiziellen Ziel der Gleichstellungs-
politik der Europäischen Union. Der 
aus dem Englischen übernommene 
Begriff „Gender“ bezeichnet dabei 
die soziale oder psychologische Sei-
te des Geschlechts einer Person im 
Unterschied zu ihrem biologischen 
Geschlecht. 

Gerechtigkeit früh vermitteln

Es geht bei diesem zukunftsweisen-
den Konzept um die Überwindung 
beziehungsweise Dekonstruktion 
sozialer Geschlechterrollen oder 
sozialer Geschlechtsmerkmale, die 
in einer Kultur als typisch für ein 
bestimmtes Geschlecht angesehen 
werden, insofern sie ein Geschlecht 
benachteiligen oder bevorrechti-
gen. Zum Wohle zukünftiger Ge-
nerationen – von Frauen und Män-
nern, Mädchen und Jungen – sind 
die Erkenntnisse der modernen 
Genderforschung („Gender Stu-
dies“) frühzeitig in die Pädagogik zu 
integrieren.   

Alexander Lohner 
Professor für  
Angewandte Ethik
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Fair kicken
Die Fußball-Europameister-

schaft ist gerade zu Ende und 
wer weiß, vielleicht kommen die 

nächsten Europameister ja aus der DPSG. Beim Pfad-
finden lässt sich das Kicken üben und wir spielen ohne 
Foul: Denn dieser Fußball wurde unter fairen Bedingun-
gen produziert und trägt zu Recht das Fairtrade-Siegel.

Fairtrade Gamma TT | Derbystar | 29,95 Euro |  
www.derbystar.de 

Nachhaltig Kleiden 
und Gutes tun
Wasser ist an vielen Orten unserer Erde ein sehr knappes 
Gut. In Deutschland kennen wir das Problem eher nicht. 
Deshalb ist ein bewusster Umgang mit Wasser oder eine 
faire Einstellung zur globalen Wasserverteilung nicht 
selbstverständlich. Zeige mit dem nachhaltigen Jahres-
aktionsshirt aus Bio-Baumwolle, dass du hinter der aktu-
ellen Aktion „H2O16 – Wasser zählt“ stehst und dir das 
Thema Wasser wichtig ist.

T-Shirt | Damen: S bis XL; Herren: S bis XXL | 23,99 Euro |
www.ruesthaus.de

Einige Tipps 
für mehr 
Fairness

Faires miteinander
In der Gruppenstunde könnt ihr mit diesen zwei Büchlein spiele-
risch zum Thema Gerechtigkeit arbeiten. 
Mit den 50 tollen Spielen für ein „Faires Miteinander“ könnt ihr 
ergründen, was fair und was unfair ist. 
Mit den „Spielen zu den Kinderrechten“ könnt ihr spielerisch 
die UN Kinderrechte entdecken.

Spiele für ein faires Miteinander & Spiele zu den Kinderrechten | 
Rosemarie Portmann | Don Bosco Verlag | je 5 Euro

-

Schon gesehen? Auch auf den Pfadfinderseiten (Seite 49) 

und den Jungpfadfinderseiten (Seite 41) gibt es Tipps für 

euch. Auf den Jungpfadfinderseiten könnt ihr übrigens das 

Buch „Erforsche das Meer“ gewinnen. Auf der Seite 64/65 

könnt ihr ein Paket für die Gruppenstunde gewinnen.
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Kampf für Gerechtigkeit
Martin Luther King kämpfte für die Gleichberechtigung und gegen eine 
rassistische Politik. Der Film Selma zeigt King in einem Moment, in dem 
er mit der Abschaffung der Rassentrennung schon einiges erreicht hatte 
und doch noch so vieles zu tun war. Der Film zeigt King aber nicht nur als 
großen Redner, sondern auch als Menschen mit Zweifeln und Ängsten. 
Mitreißend und spannend erzählt.
 
Selma | Ava DuVernay | Studicanal | 123 Minuten | ca. 7 Euro

Für mehr Gerechtigkeit
Eve will auf die Highschool! Bisher wurde sie von ihrer Mutter zuhause unterrichtet, 
aber im letzten Jahr möchte sie wissen, wie es auf einer Highschool ist. Schnell stellt 
sie fest, dass die Schule vor allem eines ist: Ungerecht! Eve beschließt das zu ändern 
und etwas gegen Mobbing, Vorurteile, Sexismus und Diskriminierung zu unterneh-
men. Ein fesselndes Buch mit einer außergewöhnlichen Hauptperson!

Eve sieht es anders | J. J. Johnson | Knesebeck Verlag | 316 Seiten | 16,95 Euro

Nachhaltig trinken
Ist es gerecht, wenn andere diese Trinkflasche mit coolem 360°-Liliendruck haben, du 
aber nicht? Die DPSG-Flasche ist leicht und robust, aus Aluminium und hat einen Dreh-
verschluss mit extra weiter Öffnung. So ist sie nicht nur ein echter Hingucker, sondern 
auch noch praktisch. Ein Liter Kraneberger ist für Schule, Sport oder unterwegs der bes-
te und günstigste Durstlöscher und in dieser tollen Mehrwegflasche gut aufgehoben.

Trinkflasche DPSG | 15,90 Euro | www.ruesthaus.de
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Mein Tipp:
Auf dem Hike solltet ihr mindestens 1,5 Liter Wasser trinken. 
Wenn ihr unterwegs seid, spielen viele Faktoren wie das Wet-
ter oder die körperliche Anstrengung eine Rolle. Ich plane 
meinen Wasserproviant lieber großzügiger und achte lieber 
darauf, dass der Rucksack durch sonstiges Gepäck nicht zu 
schwer ist. Ich versuche, regelmäßig und bevor der Durst 
kommt, zu trinken. Griffbereit am Rucksack, ist eine Trink-
flasche unterwegs echt praktisch. Wenn du eine Mehrweg-
flasche wie unsere Trinkflasche DPSG auch im Alltag regelmäßig nutzt, 
sollte sie nach jedem Gebrauch mit klarem Wasser ausgespült und offen 
gelagert werden. Übrigens: Eine Alu-Trinkflasche gehört nicht in den 
Gefrierschrank oder die Spülmaschine. Lars Brehmer, Rüsthaus

n. 
-



 OSTERN 2017

WORKCAMPS SENEGAL

Zwischen dem 7. und 23. April 2017 sind Roverinnen  
und Rover der DPSG eingeladen, mit den Scouts et  
Guides du Senegal im Bistum Thiès ein Workcamp  
durchzuführen. Ihr werdet in Schulen Sanitäranlagen 
bereitstellen oder Hygieneschulungen durchführen. 

ORT Thiès / Senegal

INFOS jahresaktion2016@dpsg.de

 14. BIS 16. OKTOBER 2016

BUNDESWEITE AUSBILDUNGSTAGUNG FÜR 

VERANTWORTLICHE IN DER MODULAUSBILDUNG

Herzlich eingeladen sind alle Verantwortlichen für die 
Modulausbildung in den jeweiligen Diözesanverbänden: 
die AG Ausbildung und Referentinnen und Referenten 
auf Diözesanebene, die Diözesanvorstände und die 
Hauptberuflichen aus den Büros. 

ORT Westernohe

INFOS ausbildung@dpsg.de

 23. BIS 24. SEPTEMBER 2016

JUGENDPOLITISCHER KONGRESS

Alle Pfadfinderinnen und Pfadfinder ab 16 Jahren, die 
sich für Jugendpolitik interessieren, sind zum Jugend-
politischen Kongress des rdp NRW eingeladen! Auf dem 
Kongress werden aktuelle jugendpolitische Themen be-
raten und die Teilnehmenden werden für die Vertretung 
der Interessen ihrer Gruppen fit gemacht.

ORT Wegberg

INFOS http://s.dpsg.de/1n

    DIE NÄCHSTE MIT TENDRIN ERSCHEINT  

    ENDE NOVEMBER 2016  

Termine

 8. OKTOBER 2016

AUSBILDUNGSTAG  

„UNTERSTÜTZTE  

KOMMUNIKATION“

Warum darf Kalle seinen Computer 
mit in die Gruppestunde bringen? 
Damit ihr ihn versteht. Warum muss 
Melanie alles anfassen? Weil sie sonst 
nichts sieht. Was Unterstützte Kom-
munikation ist und wie sie euch in der 
Gruppenstunde helfen kann, erfahrt 
ihr auf dem Ausbildungstag. 

ORT  Frankfurt am Main

INFOS behindertenarbeit@dpsg.de

 7. BIS 9. OKTOBER 2016

QUERWALDEIN – EIN KULINARI-

SCHES KRÄUTERWOCHENENDE

Der Bundesarbeitskreis Ökologie bietet euch ein Wochen-
ende voller kulinarischer Höhepunkte. Was in der Natur 
wächst, sieht nicht nur lecker aus, sondern schmeckt auch 
gut. Unter Anleitung eines Experten lernt ihr, was die Natur 
euch zu bieten hat. Als „Nachtisch“ könnt ihr Spiele und 
Methoden zur Naturerkundung in der Gruppenstunde 
ausprobieren.

ORT   Westernohe

KOSTEN  40 Euro

INFOS http://s.dpsg.de/1m

 27. DEZEMBER 2016 –   

 2. JANUAR 2017

LINGUISKI 
Bei dem deutsch-französischen Skikurs werdet 
ihr gemeinsam eine Woche ins Schneever-
gnügen starten. Dabei könnt ihr auch noch 
eure Sprachkenntnisse ausprobieren und 
erweitern. Im alltäglichen Zusammenleben in 
der deutsch-französischen Gruppe entdeckt ihr kulturelle 
Unterschiede und Gemeinsamkeiten und lernt neue Freun-
dinnen und Freunde kennen. Vorkenntnisse sind weder 
beim Skifahren noch bei der Sprache erforderlich. 

ORT   Villard de Lans/Frankreich

KOSTEN  300 Euro

INFOS www.dpsgdf.net

KURZ UND KNAPP: 


